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" Soeben bin ich erwacht . Eine wundersame Ruhe liegt noch über altem . Der
Schein der Morgenröte erfüllt mein Zimmer. Langsam streift sein Leuchten
an den Wänden und haftet an den dort hängenden Bildern . Mein Blick zieht
mit , geleitet von den flutenden Wellen des werdenden Tages , und bleibt an
den Formen einer Tafel hängen . . .

Ja das Bild! Wie schön die Gestaltung der Hände! Welch ein Maß von bit¬
tender Sehnsucht und zugleich dankender Ergebenheit . Gefühle der Andacht
werden geweckt , man sinnt und erkennt die Inbrunst zu dem , der da helfen soll.

Diese Hände von den Mühen des Alltags emporgehoben , diese Glieder , die
sich nur krümmend zusammenfinden und betend sich falten , gleichsam als
könnten sie sprechen: „ Du Gott , der über uns wohnt ! “ Ein Bild , in dem gleich¬
sam alle tiefen und wesenhaften Neujahrsgedanken vereint sind : Dank für das
Geioesene, für alles gnadenhafte Geschenk 8es vergangenen Jahres , auch wenn
es Leid war und Not , denn auch dies ist Geschenk , Mittel zur Reifung , An¬
sporn zur Menschwerdung im höheren Sinn . Und Bitte , inbrünstige ■Bitte für
alles Kommende , daß wir es in der rechten Gesinnung aufnehmen und tragen
und durchstehen , und die Bitte auch, daß es nicht so schlimm werden möge,
wie unr vielleicht fürchten!

Neujahrsbetrachtung vor einem kleinen - Bild . Wenn es uns gelingt , uns so
zu sammeln , daß wir ein solches Bild wieder mit ganzer Hingabe und sinnen¬
der Einfühlung zu betrachten vermögen , so ist das bereits ein guter Anfang.

Professor Dr .- Ing . Emst Terres hielt
bei der Übernahme des Rektorats der
Technischen Hochschule Karlsruhe im
Badischen Staatstheater eine Ansprache ,
in der er in grundsätzlichen Ausführungen
bedeutsame Gedankengänge entwickelte ,
von denen wir im Folgenden einen Aus¬
zug geben .
Der Traum des Abendlandes war,

eine allumfassende Schaiu über alles
erworbene Wissen und dessen Zusam¬
menhang mit den ewigen Gesetzen des
Weltalls zu finden . Die fortschreitende
Forschung hat das zusammengetragene
Wissen für einen einzelnen Geist un¬
übersehbar und die allumfassende
Schau zum Phantom gemacht. Neue
Erkenntnisse fügen \ sich zu den be¬
stehenden . und neue und größere Rät¬
sel und Probleme sind das Ergebnis ,
ohne Ende, ohne Hoffnung, den Sinn
der Natur , des Weltalls .und des Le¬
bens je fassen , ohne Hoffnung , das ge¬
wonnene Wissen in eine Einheit ver¬
wandeln zu können .

Über diesen Drang nach Erkenntnis
und den Erfolgen in der wachsenden
Beherrschung der Natur hat der Mensch
das Maß für sich und die Grenzen, die
ihm vom Schöpfer gesetzt sind , verlo¬
ren und seinen Auftrag verkannt , nur
im Dienste dieses Höhereh sich die
Erde untertan zu machen.

Die Gefahren dieser Entwicklung zei¬
gen sith heute deutlicher denn je,
ebenso die bedrückende Angst , daran
zugrunde zu gehen und dem Weg der
Menschheit in die Barbarei Vorschub
zu leisten .

Die meisten fragen sich bestürzt , was
denn geschehen ist , nachdem noch vor
Wen 'gen Jahren der Glaube an einen
nie vollendbaren Fortschritt und an
eine immer gesteigerte Besserung des
Daseins für alle Menschen das Leit¬
motiv war und als unumstößlicher
Glaubenssatz galt . — Es ist im Au¬
genblick nichts geschehen , als daß die
Krise , deren Anfang weit , weit zu¬
rückliegt , jetzt offenbar und für alle
fühlbar wurde . Der vergangene Krieg
hat diese Krise auch nicht geschaffen,
sondern sie nur besch 'eunigt

Grundlegende Wandlungen
vollziehen sich im Leben der Mensch¬
heit nur in Zwischenräumen von Jahr¬
hunderten , während denen 'sich der
Krisenstoff langsam, entwickelt und
aufbaut . Seit Beginn der christlichen
Ära . abgesehen von Umwälzungen ge¬
ringeren Ausmaßes , ereignete es sich
vier Mal , daß die Mensfchheit vor eine

grundsätzliche Revision ihrer Auffas¬
sung über das weltliche Geschehen und
das Schicksal der Menschheit gestellt
wurde.

Zum erstenmal war es, als die
Lehre Christi die Weltanschauung
der Antike ablöste . Die Götter der
Alten waren vom menschlichen Geiste
geschaffen , treu nach dem menschlichen
Ebenbilde, mit allen guten Seiten , al¬
len Freuden und allen Lastern . Sie
kannten keine Erlösung von Schuld,
keine Barmherzigkeit , keine Gnade .
Das Schicksal war für die Men¬
schen unabänderlich und unabwendbar
Kein Stern der Hoffnung leuchtete ih¬
nen . Die Weltanschauung der Alten
war von Grund auf pessimistisch und
diesseitsbetont . Wenn sie auch Unver¬
gleichliches in Kunst , Literatur und
Philosophie geleistet haben , so geschah
es aus der Freude am Schaffen und in
der Sehnsucht nach Selbsterlösung .
Pessimismus war das Leitmotiv
auch in ihrer Literatur.

In diese Welt und diese Trostlosig¬
keit kam nun die christliche Religion
der Liebe , der Gnade und der Er¬
lösung . Es war eine Erlösung im
Geiste . Mit ihr brach das neue
Zeitalter an ; sie gab der müden
Menschheit eine letzte und endgültige
Religion .

Die zweite große Wandlung brachte
der Zusammenbruch der mit¬
telalterlichen Welt die oifch
auch durch Jahrhunderte vorbereitet
hatte . Die Lehre vom Jenseits , als dem
Ziel und der Erfüllung des irdischen
Daseins , hatte zur Abkehr von dieser
Welt geführt . Der ewig ruhelose
menschliche Geist fühlte sich in Fesse ' n
geschlagen . Es geschah wiederum ein
Aufbruch vom Geiste her . Den ersten
Durchbruch aus dieser Welt der er¬
starrten Formen, der Zünfte und Klö¬
ster brachte die Renaissance mit einem
un vergleichLehen Aufschwung in Kunst
und Literatur , in denen sith die Ruhe¬
losigkeit des Denkens und des Hungers

und Forschen begann in der Hoffnung,
die Geheimnisse der Natur zu
ergründen . In der Renaissance ent¬
stand der Geist , der das heutige tech¬
nische Zeitalter vorbereitet und im
Laufe von Jahrhunderten geschaffen
hat . Das religiöse Suchen führte zur
Reformation mit dem Ziel , das Chri -

feihdliche Haltung ist in der vierten
Wandlung — der russischen Revolution
— verwirklicht worden .

Marx hat den religiösen Glauben an
den Schöpfer des Weltalls , an einen
lebendigen Gott ersetzt , duech einen
Glauben an die Selbsterlösung
des Kollektivs durch den Segen

stentum wieder lebendig und mit dem der Technik . Der Mensch kann ohne
Leben und der Erde verbunden zu ge- Glauben nicht leben , und so ist auch
stalten und die Menschen näher an der Glaube das tragende Fundament
Gott zu bringen . der kollektivistisch - kommunistischen

Die dunklen Tage der Alchemie Welt: der Glaube an die Technik und
und des Suchens nach dem geheimnis- die Erlösung der Menschheit durch sie.
vollen Stein der Weisen , aus denen Technischer Fortschritt und menschli -
unsere heutige Chemische Wissenschaft
erwuchs , leiteten über zum systemati¬
schen Forschen. In Experiment und
Mathematik fand man das Rüstzeug
zum naturwissenschaftlichen Erkennen.

In der Philosophie , die sich bis
dahin auf Aristoteles gründete, begann
mit Descartes eine neue Periode, die
sich teils noch bis in unsere Tage aus¬
wirkt . Das Leitmotiv seines Denkens
war der Zweifel , und damit begann
die kritische Philosophie und die
Reihe der Skeptiker .

Mit Kant beginnt eine neue Ära
der Philosophie . Von ihm geht das
dialektische Erkennen, das Denken im
Gegenüberstellen von Widersprüchen,
d . h . des Gegensätzlichen , aus. Hegel führt
die dialektische Kritik auf den Höhe¬
punkt , indem .er das ganze geistige und
geschichtliche Wissen im Bejahen und
Verneinen in Betracht zieht

Auf Hegel bauen dann die Philo¬
sophen des Negativen , der Verneinung
der universalen Vernunft , auf : Karl
Marx . Kierkegaard und Nietzsche, de¬
ren Denkgebäude auch unsere Zeit mit¬
geformt haben und noch formen.
Kierkegaard und Nietzsche
sind die Kritiker des kirchlichen Chri¬
stentums . mit dem Unterschied, daß
Nietzsche zwar die Gegenwart Gottes
anerkennt , aber das Christentum ab¬
lehnt . während Kierkegaard das a b s o-
l*u t e Christentum will ’ und in ihm

ches Glück liegen aber auf verschiedenen
Ebenen, und der technische Fortschritt
hat die Menschen nicht glückli¬
cher gemacht . Dieser Glaube muß
früher oder später in Pessimismus
oder in einer Umkehr enden . Die Erlö¬
sung der Menschen liegt nicht im Ma¬
teriellen , sonderh im Geistigen .

Die Not liegt nicht im Materiellen ,
sondern im Geistigen und das Geistige
schafft in langen Anlaufnerioden die
Zustände , die wir dann der augenblick¬
lichen Lage zuschr -dben .

Es hat nicht an Anklagen oefehlt , die
wegen der heutigen äußeren und inne¬
ren Not gegen die Technik erhoben
wurden . Die Technik wird beschuldigt ,
die Arbeitslosigkeit und das Elend der
Massen verursacht und die Menschen
zu Sklaven gemacht zu haben .

Was ist Technik ?
Technik ist aus dem schöpferischen

menschlichen Geist entstanden . S ;e ist
die Materialisierung der geistigen Er¬
kenntnis und des Wissens um die Ge¬
setze der Natur , um Maß und Zahl und
insofern angewandte Naturwissen¬
schaft Aber sie ist darüber hinaus et¬
was ganz anderes . Sie ist Erschließung
von Neuland durch Intuition , durch Ein¬
gebung , Schöpfung aus dem Geiste , die
der mathematischen und naturwissen¬
schaftlichen Begründung vorauseilt .

Sie ist jedoch nicht schuld an den
nach einem erfüllten irdischen Leben seine letzte und endgültige Gestaltung Irrungen und Wirrungen und der gei-
auswirkten . Ein unüberwindlicher
Drang nach Erkenntnis flammte auf in
allen Gebieten des Wissens . Ein Suchen

s;eht . Marx lehnt im Gegensatz zu
beiden das Christentum und jedes re¬
ligiöse Bewußtsein ab. Diese religions-

Hermann Hesse : An einen jungen Künstler
Danke für deinen Brief . Er ist trau¬

rig und deprimiert , und ich verstehe
das nur allzu gut . Aber es steht auch
der Satz darin , daß du unter dem Ge¬
danken leidest , es sei dir und deinem
Leben ein Sinn , eine Aufgabe zugeteilt ,
deren Nichterfüllung dich leiden mache.

diesem Wege ab. aber die stärkste aller
Verführungen ist die , daß man im
Grunde ein ganz anderer sein möchte
als man ist , daß man Vorbildern und
Idealen folgt , die man nicht erreichen
kann und auch gar nicht erreichen soll.
Diese Verführung ist darum für höher

Das ist trotz allem , hoffnungsvoll , denn veranlagte Menschen besonders stark
es ist wörtlich wahr , und ich bitte dich,
meine paar Anmerkungen dazu dir je
und je ins Gedächtnis zu rufen und zu
überlegen . Diese Gedanken sind nicht
von mir, sie sind uralt, und sie sind
etwas vom Besten , was Menschen je
über sich selber und ihre Aufgabe ge¬
dacht haben.

Was du im Leben leistest , und zwar
nicht nur als Künstler , sondern ebenso
als Mensch, als Mann ünd Vater . Freund
und Nachbar, das wird vom ewigen
„Sinn “ der Welt, von der ewigen Ge¬
rechtigkeit nicht nach irgendeinem fe¬
sten Maß gemessen , sondern nach dei¬
nem einmaligen und persönlichen . Gott
wird dich, wenn er dich richtet, nicht
fragen : „Bist du ein Hodier geworden ,
oder ein Picasso , oder ein Pestalozzi
oder Gotthelf ? “ Sondern er wird fra¬
gen : „Bist du auch wirklich der J . K .
gewesen und geworden , zu dem du die
Anlagen und Erbschaften mitbekom¬
men hast ?“ Und da wird niemals ein
Mensch ohne Scham oder Schrecken sei¬
nes Lebens und seiner Irrwege geden¬
ken, er wird höchstens sagen können :
„Nein , ich bin es nicht geworden , aber
ich habe es wenigstens nach Kräften
versucht.“ Und wenn er das aufrichtig
sagen kann , dann ist er gerechtfertigt
und hat die Probe bestanden.

Wenn solche Vorstellungen wie „Gott“
oder „ewiger Richter“ dich stören , so
kannst du sie ruhig weglassen , auf sie
kommt es nicht an. Es kommt einzig
darauf an. daß jedem von uns ein Erbe
and eine Aufgabe mitgegeben ist , er hat
von Vater- und Mutterseite , von vielen
Ahnen her, von seinem Volk , seiner
Sprache her gewisse Eigenschaften , gute
und böse, angenehme und schwierige ,
geerbt , Talente und Mängel , und all
dies zusammen ist Er , und dies Einma¬
lige , das in , deinem Fall J. K . heißt , hat
er zu verwalten und zu Ende zu leben ,
reif werden zt lassen und schließlich
mehr oder wenijer vollkommen zurück¬
zugeben .

Kurz, es komnt , wenn ein Mensch
das Bedürfnis hat , sein Leben zu recht-
fertigen , nicht auf eine objektive , all¬
gemeine Höhe der Leistungen an . son-

und gefährlicher als die vulgären Ge¬
fahren des bloßen Egoismus , weil sie
den Anschein des Edlen und Morali¬
schen hat . Aber zwischenhinein , in Stun¬
den des inneren Wachseins, spüren wir
immer wieder , daß es keinen Weg aus
uns heraus und in etwas anderes hinein
gibt , daß wir mit unsem eigenen , ganz
persönlichen Gaben und Mängeln durchs
Leben hindurch müssen , und dann ge¬
schieht es wohl zuweilen auch , daß wir
ein Stückchen weiter kommen, daß uns
etwas glückt , was wir vorher nicht
konnten , und daß wir für einen Augen¬
blick uns selber ohne Zweifel bejahen
und mit ‘ uns zufrieden sein können.
Auf die Dauer gibt es das natürlich

Zum Neuen Jahr
Die Zukunft decket
Schmerzen und Glücke
Schrittweis dem Bliche.
Doch ungeschrecket
Dringen wir vorwärts .
Und schwer und ferne
Hängt eine Hülle
Mit Ehrfurcht. — Stille
Huhn oben die Sterne
Und unten die Gräber.
Doch rufen von drüben
Die Stimmen der Geister ,
Die Stimmen der Meister:
Versäumt nicht , zu üben
Die Kräfte des Guten!

Hier flechten sich Kronen
ln ewiger Stille .
Die sollen mit Fülle
Die Tätigen lohnen!
Wir heißen euch hoffen!

S
Job . Wolle an « von Goethe

Ich darf nicht vergessen , daß ich mit
dieser Erinnerung an die jedem Einzel¬
nen einmalig gestellte Aufgabe keines¬
wegs dasselbe meine , was junge und
alte Kunstdilettanten die Wahrung und
Durchsetzung ihrer Individualität und
Originalität nennen . Es versteht sich ja
von selbst , daß ein Künstler , wenn er
die Kunst zu seinem Beruf und Lebens¬
inhalt macht , zuerst alles irgend Erlern¬
bare an Handwerk lerne , md nicht
meinen darf , er müsse dies Leuten ver¬
meiden , damit nur ja seine Vostbare
Persönlichkeit und Originalität nicht
verloren gehe . Der Künstler , der als
Künstler dem Lernen und dem Sichpia-
gen ausweicht , wird es auch als Mensch
tun, er wird weder Freunden noch
Frauen , weder seinen Kindern noch sei¬
ner bürgerlichen Gemeinschaft gerecht
werden , sondern mit seiner gewahrten
Originalität eben unnütz beiseite hocken
und verkommen . Das Sichbemühen um
das Erlernbare ist in der Kunst eine
ebenso selbstverständliche Aufgabe wie
im Leben , man muß jedem Kind das
Essen und die Reinlichkeit , das Lesen
und Schreiben beibringen , das Lernen
des Lernbaren ist nicht Hindernis , son¬
dern Förderung und Bereicherung in
der Entwicklung der Individualität . Ich
schäme mich ein wenig , indem ich diese
Selbstverständlichkeit en hinschreibe ,
aber es steht nun doch so mit uns , daß
niemand mehr den Instikt für das
Selbstverständliche zu haben scheint
und dafür ein primitiver Kult des Un¬
erhörten und Ausgefallenen betrieben
wird.

Es gibt in der Welt von heute auch
noch eine andere Forderung an den
Menschen, die von Parteien . Vaterlän¬
dern oder Weitmorallehrern propagiert
wird . Es ist die Forderung daß der
Mensch auf sich selbst und auf die Idee,
es könnte mit ihm etwas Persönliches ,
Einmaliges gemeint sein, vollkommen
verzichte , daß • er einem Normal- oder
Idealmenschen der Zukunft sich anpas¬
sen . ein Rädchen in der Maschine, ein
Bausteiiichen unter Millionen vollkom¬
men ihm gleicher Bausteinchen werde.
Ich möchte über den moralischen Wert
dieser Forderung nicht aburteilen , sie
hat ihre heroische und großartige Seite .
Aber ich glaube nicht an sie . Das Gleich¬
schalten , sei es noch so wohl gemeint ,
geht wider die Natur , und es führt
nicht zu Frieden und Heiterkeit , son¬
dern zu Fanatismus und Krieg.

Ich sehe , daß mein Brief an dich fast

Sfzilianische Sprichwörter
Wenn das Meer spricht, halten die Fischer den Mund .
Jungvermählte und Maultiere sind gerne allein .
Ein gutes Pferd findet immer einen guten Sattel , und ein gutes Mädchen
einen tüchtigen Mann.
Einem zerbrochenen Schiff schadet jeder Wind
Fortgeflossenes Wasser treibt keine Mühlen.
Dem Unglücklichen wächst der Verstand schneller .
Ist die Wirtin schön, toird die Rechnung teurer .
Ein hungriger Hund fürchtet keinen Stock.
Wer keine Sorgen hat . sucht sie mit der Laternei
Ein jeder zieht sich das Wasser nach der eigenen Mühle.
Für den Armen ist jeder Tag lang .
Ein schlechter Steuermann bringt das beste Boot zum Kentern . H . G.

stigen Leere unserer Zeit Der Grund
hierfür liegt in unserem technischen
Zeitalter .

Als schwierigste Aufgabe steht inmit¬
ten aller technischen und wirtschaftli¬
chen Probleme die Frage des
Menschen in seiner materiellen und
geistigen Not . Wir müssen den Arbei¬
tenden den Sinn der Arbeit aus dem
Sittlichen und Geistigen aufgehen las¬
sen und wieder Freude an Arbeit und
Leistung wecken . Sie müssen eineehen
lernen , daß ihre Leistung für ihre Mit¬
menschen und die Gemeinschaft wich¬
tig und unerläßlich ist . Das wäre eine
Lösung für diese sehr bedeutsame Not¬
wendigkeit vom Geiste her .

Soziale Fürsorge genügt nicht, es
muß mehr geschehen , um den Men-
sthen wieder den G ’ Tuben an sich selbst
zu geben und sie zu innerlich freien
und für Menschheit , Welt und Beruf
aufgeschlossenen Mitgliedern der
menschlichen Gesellschaft zu machen.

In letzter Stunde muß uns die ret¬
tende Bedeutung und die ganze Trag¬
weite des Wortes Nächstenliebe als be¬
freiende Tat auf gehen , als die ewige
Weisheit von Golgatha .

Das Seufzen der Kreatur Grttdi 'Barlad) tum GeclädytmJi
Am 2 . Januar jährt sich Ernst Bar¬

lachs Geburtstag zum achtzigsten Male
(geb. 2 . 1 . 1870 in Wedel, Holst ., gest . 24.
10 . 1938 in Rostock, Mecklbg. ) Enkel
niederdeutscher Bauern . Handwerker
und Seefahrer , also schon vom Bluterbe

Jakobskampf um den Segen der Unver¬
gänglichkeit ihres Seins . Trotzig ist ihre
Frömmigkeit in der „menschlichen
Situation der Blöße zwischen Himmel
und Erde“ (Barlach ) , .und zwischen ihren

Deshalb unterwirft sich ihm alle ver¬
wirrende Vielfalt der ungestalten Wirk¬
lichkeit eines so unentrinnbar eindeuti¬
gen Gesetzes , wie nur die großen Begna¬
deten , Seher und Propheten es kennen.
Man hat ihn einen Gottsucher genannt. Lippen wohnt das unaussprechliche

her Gegenteil eines frühreifen Wunder- Nein , er ist ein Gottgesuchter, einer der Seufzen aller Kreatur ,
kindes , brauchte Ernst Barlach mehr als ganz wenigen Gottverfallenen , Erfaß - Ernst Barlach lebt nicht mehr . Wir
die Hälfte seines Lebens , um als ten . Ergriffenen , und seine Gestalten, können dem Achtzigjährigen nicht
Mensch und als Künstler — beide waren diese Bettler und Beter, Ekstatiker und glückwünschend die Hand drücken —

. 1 * 1 —- 1v~" ' Träumer , sind alle wie er . Gezeichnete diese schier zerbrechliche zarte Hand , in
Gottes . Sie brennen von innen heraus. cjer joch so unendliche Schöpferstärke
In der Form bis zur letzten Möglichkeit können nicht mehr in die gü-
vereinfacht , bersten sie schier von See- braunen Augen sehen ,
lenspannung . Sie sind durchsehauert . , .. , . * *
von Einsamkeit und Verlassenheit vor Aber wir können ihm danken und ihn
dem Unendlichen , so tief , wie es nur der ehren dadurch , daß wir in dae Not uns-
nordisch- faustischen Seele geschehen res Alltags Richtung und Reichtum aus
kann . Aber sie zerbrechen nicht in die- seinem Wesen und aus seinem Werk

dichtet nicht, um sein Können aufzuzei - sen Schauern , sie kämpfen mit Gott den herüberziehen . Friedrich Droß
gen und seine Talente zu betätigen ,

in ihm untrennbar — zu sich selbst zu
gelangen . „Alles , was ich gemacht habe
ehe ich sechsunddreißig wäre , kann ich
leichten Herzens verabschieden . Hier im
Norden läßt die Natur sich Zeit“ sagte er
einmal . Als aber seine Zeit erfüllet war ,
da geschieht mit ihm und durch ihn et¬
was , was ihn in die Reihe der ganz Gro¬
ßen stellt : Er gestaltet nicht und

nicht, aber doch strebt das Innerste in
_ _ uns nach nichts anderem als danach,

dem eben darauf, 4aß er sein Wesen , sich selber natürlich wachsen und rei- zu einer Abhandlung geworden ist . Ich
das ihm Mitgegebene so völlig und rein fen zu spüren . Nur dann ist man in werde ihn darum abschreiben lassen
wie möglich in seinen Leben und Tun Harmonie mit der Welt, und unseremem und ihn bei Gelegenheit auch anderen
zur Darstellung bring» . Tausend Ver- wird das selten zuteil , aber desto tiefer zu lesen geben , du wirst nichts dagegen
führungen bringen um beständig von ist dann das Erlebnis . haben.

nicht um als Bildhauer , Griffelkünstler
und Dichter irgendwelche Wirklichkeit
irgendwie nachzubilden oder sie gar in
irgendwelche Allerweltsschönheit umzu¬
lügen , — nein , alle Wirklichkeiten müs¬
sen erst durch ihn hindurch, durch seine
Menschenseele , die bis zum letzten Grade
des Ertragbaren gespannte , ehe ihnen
seine Hände ein neues Leben in gottge¬
wollter Wirklichkeit schenken . Ein lan¬
ger Weg des Leidens und des Schwei¬
gens ist zurückzulegen , ein immer neues
Stirb und Werde ist bewußt zu durch-
kämpfen , bis der Mensch ganz wesent¬
lich wird , ganz frei von Lüge und „le¬
dig seiner selbst und aller Dinge “ (Mei¬
ster Eckehart) . Barlach ist diesen Wes
gegangen , Schritt für Schritt bis zum
einsamen Gipfel , bis zu der Stelle , von
der Goethe sagt :

Und nun darf der Mensch als Priestei
wagen ,

Gottes Gleichnis aus dem Stein zu
schlagen.

Ernst Barlach : Kaminplatte (Holzl



KARLSRUHE ALS KUNSTSTADT
Die Entwicklung Der schönen Künste und des staatstheätehs in den letzten Fünfzig

’
jahren

TA/enn wir dte letzten SO Jahre dtr öoch den kostttafstflh Besitz der Kunst- Stadt entwickelt, zumal es Direktor den Ruf Karlsruhes als Kunststadt be- tiquiert , kaum veretautot Die Not der der vollzählig die organisierte Arberter-
vv Karlsruher Runstentwiddung über- halle darstellt Thoma selbst wurde zu Ter jung gelungen ist, den Wieder- gründet oder gefördert haben. Es ist Zeit, die der erste Weltkrieg nährte , sdiaft und ein Großteil der mittleren

schauen, so steht gleichsam als Symbol seinem 70. Geburtstag am 2. Oktober aufbau der Werkstätten zu beschleunl- eine stattliche Reihe, um die uns viele schlich sich auch durch die Bühnen- und unteren Beamten und Angestellten
am Anfang und am End« di« Christua- 1009, 10 Jahre nach seiner Berufung von gen und bedeutende Künstler , wie Erwin andere Städte beneiden. In der gegen - nforte hindurch und beraubte die bis standen . Ihr Erfolg ist unbestreitbar ,
kirche, die im Jahre 1900 eingeweiht Frankfurt nach Karlsruhe , in der Stif- Spuler, heranzuziehen, die die Tradition wärtigen Notzeit, einer 2eit , da die dahin peinlich rein gehaltene Kulissen- „ . _ , f w , .
wurde und die zum Ende dieses Jahres tungdes H an s - Th om a - Mu se um s eines Taucher und Babberger in mo- deutsche Kunst buchstäblich um ihr iuft ihres Duftes und ihrer Leichtig- Dle ^ nf ^ atlon und ihre Nacnwir-nach erheblichen Zerstörungen wieder- ein bleibendes Denkmal gesetzt, das demem Sinne fortsetzen. primitivstes Lebensrecht kämpft , könnte ke; t . Generalintendanten und Drama-hergeställt wurde. Sie ist ein Beispiel durch den Anbau der Thoma -Kapelle » auch der bedeutendste Künstler nicht turgen , Inspizienten und Regisseure
dafür , daß die vordringliche Aufgabe mit dem Christus- und Jahres lauf- __ „ viel aüsrichten, wenn ihm die Unter- SnraAen mit ernsten Mienen erstmalsunserer Zeit zunächst darin besteht, die Zyklus seine Krönung erfuhr . Damals ^ Wir

^
sifld

^
uns bewußt,̂ in dÄn Vor* Stützung der öffentlichen Hand Wie des vom „Theater als Kultürfaktor “ und

Wunden, die der Krieg unserem Kunst- schon wurde die heute wieder als vor- liegenden kurzen Rückblick nur die Publikums versagt bliebe. Es ist un- wehrten aeepn das böse Wort ze^en w*e »Das Badische Landesthea
i_ __ ui _ u . 4. _ u_ u . i_ . . . . . _ _ _ _ j _ _ _ w= Iircen sicn gegen aas oose wori . AT„, _ tr,--
besitz geschlagen hat, einigermaßen dringlich betrachtete Aufgabe erkannt , wichtigstenStationen der Künstentwick - geheuer viel zerschlagen worden . Um so „Niveausenkung“ die schlimmste For-
wieder zu heilen, das große Erbe, das durch Ankäufe von Werken lebender lung unserer Stadt gestreift zu haben , nachdrücklicher muß man anerkennen , derung die an Geistesschaffende ae
Karlsruhe den Ehrennamen einer Kunst- Künstler die Junge Kunst tatkräftig zu Bedeutsamer als die Namen und die daß sich in den Jahren nach dem stent werden kann *stadt eingetragen hat , als eine Aufgabe fördern . einzelnen Ereignisse dieser von den Er- 2 . Weltkriege alle Kräfte geregt haben,und Verpflichtung in die Zukunft wei- Mit der Übernahme der Kunsthalle in sAütterungen zweier Weltkriege unter - um das Fundament für einen Neuauf- Die Erschütterung der Tradition und schwerer Zeit
A« » . . 1_ _ _»JL_ _ ! . 1_ _ . rJ_ _ J .. »c - „1. *r >_ .- T1 _ . . t A i . . . ® t_ -_ _ i _ __ * tt ._ s _ ? i _i _ _i_i_ s _ .1 no « 1b nVin *< TTnimgl I J .' . T . 1U ^

Erbe ist gewaltig, die Tradition zum ganislert, um seit 1934 unter DirektorGlück nicht abgebrochen. Wenn auch Dr. Martin eine nochmalige gründ- tt „ „ i i , . „ „ ; „ p „ rer Stadt wieder spürbar zu beleben, beherräAenden Karlsruher Theaterper- einer kurzen Abhandlung , „daß es ge-
aufhaltsame und geradezu revolutionäre

^ihre Wurzeln tief ins 18. Jahrhundert liehe Neuherrichtung zu erfahren . Bei Umwa ndlung i n der K unet voll- B;e Kunstakademie unter Leitung von sönlichkeiten des 19 . Jahrhunderts , genwärtig allein um die Erhaltung
hineinreichen, so umschließen die ver- Beendigung der Arbeiten im Jahre 1939 zogen hat , an der auch dle Karlsruher prof p r Haupt , die Staatliche Kunst- ihren Nachfolgern auferlegten, erhielt her Substanz gehe. Solange
gangenen SO Jahre noch immer eine waren gerade 100 Jahre Seit ihrer Grün- KünstlereAaft regen Anteil hatte . Wir balle, der Badische Kunstverein , dem ihren Anstoß von außen her. Die Jahr - das Theater nicht tot ist, gebe ich es
reiche und große Entwicklung der schö- düng vergangen, ein Ereignis, das in erlebten in diesem Zeitraum Realismus, Dr . V e 11 und Oberregierungsrat E n g - hundert wende barg zugleich die Wende n ,At verloren“nen Künste in unserer Stadt. Verbindung mit dem 100. Geburtstag Impressionismus und Jugendstil , Ex- ler tatkräftig vorstehen, wie auch die vom unantastbaren , existenz- und kri- Und aurh solche* «fand am 20 TaSammelpunkt lebendigen künstle- Hatis Thomas durch eine bedeutsame pressionismus und die verschiedenen in „ Majolika“ sind überzeugende Beispiele senfesten zum hart um das nackte Da- nuarl920 hn KarisrUher Tagblatt «ehon
rieten Sens war vor altem Ausstellung würdig gefeiert wurde. seinem Gefolge aüftretenden Stile bis dafür, daß buchstäblich neues Leben sein ringenden Theaterbetrieb in sich.

“
, « s def lntendam Vo

*
Wr

Die Kriegsereignissehaben
ÜLÄ * ^ utsam und durdl einen Herrn ßerg -Ehlert ersetzt

dtc Kunstakademie, 9elt 1939 die Arbeit an derdie im Jahre 1954 auf ein hundertjäh - Galerie lahmgelegt, einmal
riges Bestehen zurückblicken kann und durch die frühzeitige Ber¬
eite vor zwei Jahren mit der Berufung £ung der bedeutendstenvon Prof. Dr. Gehrig aus der Asche Werke und dann vor allemdes Krieges wieder erstand . In der Ge- durch die weitgehende Zer-
schichte der Akademie finden wir nach Störung des Museumsgebäu-der Glanzzeit in der zweiten Hälfte des des am 4. Dezember 1944.vorigen Jahrhunderts auch noch in un- Genau drei Jahre späterserem Säculum klangvolle Namen von bereits nach Rück¬intemationalem Ruf, von denen wir nur führung der verlagertenDill, Trübner und Haueisen, vor allem Sammlungen ein Flügel deraber Hans Thoma zu nennen brau- Galerie mit den wesent-
chen , um den Geist einer Epoche zu be- Umsteh Werken der Offent-schwören, deren Ausstrahlungen heute HAkeit wieder zugänglichnoch lebendig spürbar sind, wenn man tä^macht werden,auch unentwegt mit der Zeit . voran- Aus der großen Zahl der
geschritten ist und sich den modernen Ausstellungen ,Bestrebungen nicht verschlossen hat die Karlsruhe in den letztenZur Jahrhundertwende War die Zahl fünf Jahrzehnten erlebte,der Schüler, die bei der Gründung der ragt die Jubiläums-Aus -
„KunstsAule “ 22 betrug , bereits auf 101 Stellung für Kunst undgestiegen. Damals hatte gerade Leopold Kunstgewerbe im Jahre 1906von Kalckreuth , dem die Kunst- bedeutsam hervor . Die vonakademie Viel verdankt , Zusammen mit der Künstlerschaft Karls-Carlos Grethe und Pötzelberger ruhes und dem BadischenKarlsruhe verlassen . Er hatte mit Kunstgewerbeverein zurSchönleber den Karlsruher Feier des 80. GeburtstagesKünstlerbund gegründet, dem u. a . des Großherzogs FriedrichHans v. Volkmann , Gustav Kamp - veranstaltete Ausstellung,mann und Friedrich Kallmorgen deren Ausschuß die bedeu-angehörten, und zu dessen besonderen tendsten damals in Karls-Verdienstendie Pflege des künstlerischen ruhe wirkenden Künstler,Steindrucks gehörte. (Für die Ent* wie Hans Thoma, H . vonWicklung der graphischen Kunst In Volkmann , W. Trübner undunserer Stadt wurde auch der Karls - H . Volz angehörten , war fürruher Radierverein unter Wal- unsere Stadt ein künstle-ter Com von großer Bedeutung.) risches Ereignis ersten Ran-

Neben Hans Thoma und Ludwig Dill g?8’ ™md?.r abf r au/ *
gewann die Akademie um die Jahrhun - die Gr oße Deutsche

zwei weitere Kunstausstellungdertwende zwei weitere bedeutendeLehrkräfte in Friedrich F e h r und Lud¬
wig Schmid - Reutte , die beide ausMünchen kamen. Als dann 1903 nochWilhelm Trübner , wie Thoma undDill ein Badener, berufen würde , standdie Schule um dieser erlauchten Namenwillen in hohem Ruf. Neben Trübner _ ,_ _

>“ » » r ei der
seit mehr als 130 Jahren

unter dem Ehrenpräsidium
von Reichspräsident Ebert,auf der von Mai bis Oktober
1923 die Künstlerschaft aller
deutschen Stämme wie auch
des Auslandes mit dem
besten Kunstgut der Zeit

bis 1932 an der Akademie wirkte , der
Hauptvertreter der „modernen“ Rieh - ?*“ . U 'J? 1/tung . Zu den bedeutenden Lehrkräften

Badische KimstveTein ,der es sich zur Aufgabe
zählten noch Emst Würtenberger ,der bis 1933 neben der Graphik auchdie Malerei pflegte, der Bildhauer Chrl- gesetzt hatte , durch Äus-stoph Voll , der aus Saarbrücken nach Stellungen die Bevölkerunghier kam und zu den großen Hoffnungen an die Kunst heranzuführen,der deutschen Bildhauerei zählte , und und der sich vor altem derder impressionistischeLandschafter G ö- lebendigen Kunst annahm,bei , ein bis in die Zeit des Dritten
Reiches hinein äußerst erfolgreicherLehrer.

Von den ehemaligen vier Gebäudender Akademie wurden hauptsächlich imJahre 1944 drei vollständig zerstört ; das letzten Jahren die Arbeits¬verbliebene, wenn auch erheblich be- Planung des Kunstvereinsschädigte Haus soll ln Kürze wieder mit seiner pietätvollen Be-
hergestellt sein und durch den Auszug rücksichtigung des Altendes Landesmuseums (das Landesdenk- und der Förderung dermalamt ist .bereits vor Weihnachten mitseinen Archiven in die Ritterstraße ge¬zogen ) für die eigentlichen Zwecke derAkademie wieder vollständig zur Ver-fügung stehen. Das Landes museumwird im Palais eine neue Unterkunft

ohne die Tradition ZU ver¬
nachlässigen. Es würde hier
zu weit führen , auf einzelne
bedeutsame Ausstellungen
einzugehen, zumal in den
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In Ihm seis begonnen,
der Monde und Sonnen
an blauen Gezeiten
des Himmels bewegt.
Du, Vater, Du rate !
Lenke Du und wende!
Herr, Dir in die Hände
sei Anfang und Ende,
sei alles gelegt!

Mörike
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ihm auf Grund seiner Tradition zu¬kommt. zu bewahren . Charakterdar -

K. Weickgtndnnt : Parktor im Karlsruher Schloßgarten (Lithographie)
jungen Kunst klar zutage
.getreten ist. Das im Kriegezerstörte Karlsruher Künst¬
lerhaus diente dem Karls-

Indessen — „dem Mimenruher Künstlerverein als Gesellschafts- zur Abstraktion , eine Fülle von weit aus den Ruinen erblüht ist Künstler- flicht die Nachwelt keine Kränze . . .haus : es wurde vor vierzig Jahren auseinander strebenden. Auffassungen, Vereinigungenwie „D e t K r e 1 s“ haben doch wer den Besten seiner Zeit genugfinden, wo seine Depots bereits unter - seinem neuen Zweck entsprechend um- die sich noch in der gegenwärtigen Aus- sich der Pflege moderner Kunstübung getan, der hat gelebt für alle Zeiten,gebracht sind. gestaltet und erhielt 1912 in der Sophien- Stellung des Badischen Kunst -Auch die Bildhauerei nahm in Straße durch den Anbau eines Saales Vereins in etwa widerspiegeln. In¬den ersten Jahrzehnten unseres Jahr - eine willkommene Erweiterung. Die sofern ist die verflossene Epoche viel-hundefts hier einen gewültlgön Auf* traditionellen Ktitistlerfe9te , diö leicht die interessanteste der ganzenschwung . Als der fortschrittlichste Geist weit ins 19. Jahrhuhdert zurückreichen, Kunstgeschichte.

angenommen. Nicht zu verkennen sei „ , .. . , , ,_ __j ;
® Nun aber müssen wir von der hohend ® ?-Ün

«uerSc^ aft ^ a2^ a
*
r an̂ warte ungeschmälerten Künstlertumserkannte Unterstützung von Stadt und , . . . . . .Staat , die sich heute am wirksamsten herabsteigen , weil wir lenen bitteren

im Ankauf von Kunstwerken äußert . Auswirkungen des erlten Weltkriegesgalt Karl Albiker , der nach erfolg- erfuhren
_
hier eine

_ zeitgemäße Fort- ote künstlerische
^Bedeutung einer hwöÄfblSr ^ SSireichem Wirken in Dresden seit einiger führung , besondere dift-ch die „Bauern- gta<jt hängt aufs engste mit den Per- . , . .Zeit wieder in Ettlingen wohnhaft ist kerwe“ . So wurde das Künstlerhaug zu sönlichkeiten zusammen, die durch ihr gewissen Ausgleich* einef Sammelstätte des internen künst- Werk und Beispiei die Impulse geben ,

Auch an der 1878 gegründeten Kunst¬
gewerbeschule , die zu Beginnunseres Jahrhunderts bereits von 221Schülern besucht war , wurde die Bild¬hauerei in modernem Sinne gepflegt.

Die Kiunstgewerbeschule wurde 1921mit der Akademie verschmol -

materiellen verquickten. Materieller
Gewinn (und Verlust) beginnt über denibt-vbkab t „ „ „ „„„„ — — ‘r — b— . Karlsruhe ist wieder im -Begriff , sei- geistigen zu triumphieren . Der Mam -iif*? zirtmiw « im Wle sie eitle lebendige Kunstpflege nen alten Ruf als Kunststadt auch für rnon entweiht den Musentempel, und Schützengraben. Jene , die zurückkehr-fnmrro 8 er‘ braucht Wir müssen es uns bei diesem die Zukunft zu sichern, eine Aufgabe, der Generalintendant hat sich hinfort ten. durften nur bedingt auftreten,

mnem . summarischen Rückblick versagen , alle die der Unterstützung aller Gutwilligen dreinzufügen. Das Hoftheater haucht brauchten um die Gunst des PublikumsDie Staatl . Majolika - Manufaktur die bedeutenden Namen zu nennen , die wert ist Dr. G. gein reiches — geistreiches — Leben jedoch nicht lange zu buhlen . Es kamA. . „ _ 1 11 Ml J s --— iS 4« BMA 1* SA1A 1 „ i ■ M. —■. i , , 1 a
fällt in ihrer Entwicklung fast genau mitder allgemeinen künstlerischen Entwick-* * “ • dJ eser

„ Verschmelzung der lung unserer stad t ln der hier behan-Lehrstätten der freien und der ange- deIten Zeitspanne zusammen. Nachdem. u
Kun8tl ^at Karlsruhe einen um dje Jahrhundertwende der großevorbfldUchen Schritt getan der heute badische Küngtler Max Lftuger durchüberall als richtig anerkannt wird und die Wiede rbelebung der TöpferkunstMünchen wie in Düsseldorf, dem Kunstgewerbe entscheidende neue

. . . und das Staatstheatcr
Ein« notwendige Rückschau — Flüssige und überflüssige Kommentare einst wieheute — Intendanten und Künstler von Ruf und Rang

aus und überträgt dem „Badischen zuhauf — um jeden Preis. Bis schließ-
'

L a n d e s t h e a t e r“ die „Wahrung lieh der währungsreformierte Mark-der Geschäfte . schein die gleichen Leiden und dasDie rückläufige Tendenz der Theater - gleiche Streben heraufbeschwor, diekultur erfaßte ganz Deutschland. Kino 25 Jahre früher aller Theaterfreundeund seichte Operette dominierten. Die Gemüter bewegten.Gefahr der Entgeistigung, durch neue
Armut und neuen Reichtum hervor- Die Karlsruher Ara Hans Herbert

■ Erwin Hahn. . .
.. _ „ lt,c iallucll uc„ „iUl UIJU _ „ Käfcler-Helff*Großherzog Friedrich I . zu bewegen, in schr

^
bald feststellen müssen, daß Bahschen Landes- und schließlich Ba - Kraft , einen von neuen Aspekten be- fich wirkt noch zu Stark in Jas Schaf .

„ , „ Sucht ein Kunstbeflissener die jtin- ihr verharren und uns gern der be- llnrl
Köln, Stuttgart usw. nachgeahmt wurde. Impuls gegeben hatte , gelang es im sere Vergangenheit unseres Badischen wegten Jahrzehnte entsinnen, während gerufen scfti en unaufhaltsam Nur r - Michels — Dr . WeidnerDie Staatliche Kunsthalle, Jahre 190t Hans Thoma, den damaligen ^ aat̂ üeaters ^uteiblättern. ^so wird denen

^
das

^
Karlsruher

^
Hoftheater zum h}ge Bühnen fanden den Mut und die —

^
Schulz-Domburg<Üe aus dem Malerei - Kabinett der Karlsruhe eine Majolika-Werkstätte zu fadikundigen Geetchidltssdireiber dicdien Staatstheater avancierte. AvanMarkgräfin Karoline Luise von - Bs- begründen^ zu deren Leiter der Maler hinter die Jahrhundert - eierte?den, der ersten Gemahlin Karl Fried- Wilhelm Süs berufen wurde. Während wende einen dicken Punkt gesetzt ha-

notwehdige Rückschau wird ie-richs, hervorgegangen ist, erfuhr um süs und Thoma ih der Gestaltung der Feder floß von da an merk- denfalls lehr_ und heilsam zugleichdie Jahrhundertwende durch die Be- Majolika-Bilder Ihre Herkunft als Maler ^
n '

fevidierbTren̂ Übelstand^ ^ in - Denn - alles ist schon einmaln!Cht
, .

Verlt ,UJ?nein k®nnten> brachte Ma" vielleicht noch gar nicht gewahr ge- da*ewesen. All das, was uns die — we-direktor eine entscheidende Belebung, ximU^an Würtenberger eine neue, wr
e® ‘

w
“

nl^ht s^ on ^ Teder ete " igotens archivariech festgehaltenen -mehfbildhauerisdie Note ln die Werk- Halbiahrhundert zwiscSn u^ und be- Zeitungsartikel und Theaterzettel , flüs-schon im ersten Jahre seiner Tätigkeit Stätten. Die „Majolika , wie sie heute sa gtem Punkt läge. sigen und überflüssigen KommentareTäüberbisehofsheimer kurz und bündig genannt wird, hat sich Nun , da wir an der Schwelle der zu berichten wissen und zu denken Jahre 1920 gründete sich in der badiwrtw ? könnt?
a
pin

°
w! *

6 b*deutea™!n runden , verheißungsvollen Fünfzigste - geben, mutet an. als sei es heute erst sehen Landeshauptstadt eine Volks
werben konnte, ein Werk, das heute Faktor lm künstlerischen Leben unserer hen, wollen wir eine kleine Weile vor niedergeschrieben. Nicht* erscheint an- bühnen - Organlsation ,

stimmten Spielrtlan aufzustellen, der fen unseres Jetzigen Staatsintendantengeeignet war . Kultur und Sitt - Heinz Wolfgang Wolff hinein.1 i c h k e i t über alles erniedrigende als daß sie einen geschichtlich wohlfun-Geschäft&gebarett hinweg zu retten
Karlsruhe besaß Solch eine mutvolle

Bühne, die sich trotz mancherleiWider¬
stände mit Nachdruck der Vom
„Theater -Kulturverband “ propagierten
„Theater - Volkskultur“ annahm . Im

dierten , stichhaltigen Abriß zuließe.Wir müssen wohl erst dm notwendigen
Abstand von den jüngiten Ereignissen
gewinnen, um ein restlos objektives
Urteil fällen zu können .

Wird das Jahr 1950 eine grund¬
legende Wende in der deutschen Thea¬
tergeschichte bringen ? Wir sind vollerhinter Hoffnung. -ie-

kungen hielten die günstige Entwick¬
lung abermals auf, In breitangelegten,verständnisvollen Zeitungsartikeln do¬
kumentiert sich die akute Not . Sehlag-
ter in Not — Ein Aufruf an die Be¬
wohner in Stadt und Land zur Hebungdes Besuches “ , „Wege zur Erhaltungdes Landestheaters “ , „Das Theater in„ „ ww. v _ _ _ . - _ _ _ _ _ Hoffnungen, Aktivi-terzutragen , wie bereits Vor drei Jahren staatliche Verwaltung im Jahre 1919 brodhenen

^
Entvrickiung,

^̂
ersdieinlPuns bau zu legen. Und es ist dankbar fest- der hohen Verpflichtung, die Ludwig tät und Optimismus der .badischen

in der Denkschrift über den Wiederauf- wurde sie unter Direktor Willi F . d;e Feststellung daß sich in dem vör- zustellen, daß es inzwischen trotz ge- D e v r i e n t , dar Reformator des Schau - Theaterleiter “ muten un« unheimlich
bau der Stadt gefordert worden ist Das Stqrck aus Mannheim völlig neu or- flossenen halben Jahrhundert un- waltigef Schwierigkeiten gelungen ist, spiels , und Palix Mottl , der Reorga - zeitnah an . Noch 1931 schrieb der da¬alle Gebiete der bildenden Kunst unse» nisator des Opernbetriebes, beide die malige Intendant Dr. Hans W a a g in

Tnten-
— Wir
Hans
taten
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w
n

r
ay ; d

de
d -A w« den sollte : „Halbamtlich erfährt» an. daß vom Verwaltungsrat de«Seutek ŵ dlr Mühe noA Landestheaters (der seihst, für geübthörende Zeitungsleute allmählich ein££ “ ■S T3S£ "y -

überragenden , indenkunst - i erl zu 8e‘? ^ e
1
1Pt)

„
vor eln paar .

W»-
fördernden Städten des In- ch®n

,
auf die Meldung von einer Nicht-

und oft auA Auslandes be- erneuerung des Vertrages mit dem
kannten und gesAätzten IMendanten Volknererklärt worden
Küncitipr rti prhnitph ist« «ei die Geschichte nicht so ganzIntendant Gustev von richtig, doch würde immerhin ein
Putlitz der im alten FAanzgewaltiger an Stelle des Kunst-
Geist wirkte ahnte noch lerintendanten in Frage kommen . Man
nichts

™
n der Wende . Dar aiA von Seiten des Theater-

WirkliAe Geheime Rat und Verwaltungsrates Immer dann an dieGeneralintendant Dr . Albert Presse zu wenden, wenn Holland inB ü r k 1 i n konnte seinen Nöten ist man fordert NachsiAt undMitarbeitern freie Hand Verständnis
lassen und «Auf solAer - DoA nlAts für ungut . Diemaßen eine mustergültige danten bis und auA naA 1933Wagnerbühne. Er berief denken an Stanislaus FuAs ,Rudolf Lange aus der Spät- tVaag . Thur Himmighoffen —

Laubes der dem RedaAt ein übriges , um das re-Burgüieater angehorte — präsentative Haue am SAloßplatz.als Schauspielleiter na® da« von 1933 an als BadischesKarlsruhe und vermochte Staatstheater fungierte , aus den^ gemeinen ZerfallsersAeinuhgen her-durA n o eh zu bewahren . auszuhalten und ihm da« GewiAt . dasAuA August Basser¬
mann , der 1907 aus
Mannheim Gerufene, gingZunäAst ohne den 4 Jeder
künStleriaAen Entfaltung
abholden HemmsAuh der
materiellen ! und dadufA
ideellen Sorge an da « er¬
habene Wdrk . Er wußte
dem Hoftheater ungemeinstarke Impulse zu geben,führte mit . und ohne wohl -
profilierte Genehmigungdes
Hofes junge Autoren ein
(BühnendiAtungen von Wil¬
helm von SAolz und Albert
Geiger wurden uraufge-
füflrt) und sAarte ein be¬
deutsames Ensemble um
«Ich, von dem der älteren
ßesuAergeheratloh unter
vielen anderen wohl auA
eine Melanie Ermarth , ein
Alwin Müller und Felix
BaumbaA in guter Erinne-
dtesir ^

Stelle^ eider
^

nicht steller- Bonlvant« , Naive, Baritone und
Aufächi sete, alten Sentimentale von außergewöhnlichem

von der Bühne gesAiede- nahmen es mit der Ungunst
nen, verstorbenen oder noA d®1> ^^Lt und mit einem zeitweilig klei¬
lebenden Künstlern wür- ne^ . «edtegenen, dann Wieder zahlen¬
digendeund dankbare Worte mäßig stattliAen , nlAt ganz so an-
zu sagen. Sie haben zu SbruAsvollen Publikum auf. Eine
Glanz, Ruhm und Bestand Theater akademie Wurde in« Le-
unserer Bühne beigetrageh hen gerufen, die unter Leitung de«und dieses Verdienst ehrt StäatssAauspielers und Regisseurssie . NiAt unerwähnt soll UWA von der Trenck jungen,in diesem Zusammenhang theaterbegabten MensAen grundle-bleiben, daß die Karlsruher gende Vorbildung. VervollkommnungKritik in besseren Zeiten und Förderung bot. Darsteller vonden Gefeierten der Bühne Rane und Namen sind aus ihr hervor-— wie dem „ FritsAte “ und gegangen . Und auA die glanzvollender Friedlein riesengroße ouem - und Konzertabende. welAe dieJf ’J?.ee

.
rkranze Generalmusikdirektoren Ferdinand

Wagner , Josef Krip * und der
verhältnismäßig junge Joseph Keil -
berth aus überdimensionaler künet-
lerisAer SAau heraus gestalteten,werden vielen von uns unvergessensein.

Dann kam wieder ein Kriegmit völlig widematürliAen Begleit¬umständen ; die Theater waren ständig
ausverkauft und eines Tages auf un¬
bestimmte Zeit gesAlossen. Die Künst¬ler Ständen an der Drehbank und im
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DIE WANDLUNG / Eine Neufahrsgeschichte
von Emil Merker
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„Mein schwerster Silvester - Abend
rde mein schönster“

, begann, ein ver-
mnenes Lächeln uim den Mund, Doktor

•ger und nahm einen sparsamen
luck aus seinem Glas .

Die Freunde, alle bereits jenseits der
flaltojahrhundertgrenze, drängten zu er¬
füllen . Er sperrte sich nicht : „Wenn ihr
'nicht ein fabelbuntes Geheimnis erwar¬
tet, gern.

Es war wie heute, letzter Tag des
Jahres, ich, ein kleines Menschenalter
jünger, für den Abend zu Freunden
geladen .

Ich kannte den Weg vom Sommer
her , er führte abwechslungsreich durch
Wald und freies Gelände, bergauf und
bergab. Es fiel mir nicht ein , ihn etwa
(verfehlen au können. Bald setzte, kaum
daß Ich eine halbe Stunde unterwegs
war, ein lustiger Flockentanz ein, der

'midi, mit jeder Minute dichter wer¬
dend , nach kaum hundert Schritten zum
Sdineemann machte.

Es dunkelte , aber der Nachmittag
konnte noch lange nicht so weit vor¬
gerückt sein , um Nacht werden zu wol¬
len . Ich versuchte, nach der Uhr zu
sehen , da stellte sich heraus , daß Ich
sie daheim beim Umkleiden hatte He¬
gen lassen. Verflucht! Die Fußspuren,
die inich bisher geleitet hatten , waren
verschwunden, aber der Weg in dem
sonst dichten Bestände vorerst nicht zu
verfehlen.

Das Schneetreiben hielt an, die Däm¬
merung des Wolkenhimmels ging mm
wirklich in die der anbrechenden Nacht
über , aber ich war inzwischen auch aus
dem Wald in freies Feld , soviel ich vom
Sommer her wußte, etwas mooriges
Heidegeländegekommen, wo es noch ein
bißchen bessere Helligkeit gab , und die
Schutzhütte nach kaum einer weiteren
Stunde erreicht sein mußte.

Nun , liebe Freunde, ihr ahnt es längst;
ich kam in diesem Jahr nicht mehr an
das ersehnte Ziel . Ich verirrte mich .
Nach wenigen Schritten aus dem Wald
in die weiße Dämmerung hinein , spürte
ich , daß ich keinen festen Weg mehr,
sondern bald Baumstümpfe, bald MöoS -
polster unter den Füßen hatte ; immer
wieder brach ich ein , ungewiß, ob nur in
eine Schneewehe oder in ein Moorloch.

So ziemlich jeder kennt aus irgend¬
einer Erfahrung die Stimmungsstufen¬
leiter, die allmählich aus humorvoller
Beurteilung der Lage zu ärgerlicher Un¬
geduld, aus dieser zu Erbitterung,
schießlich zu Ratlosigkeit, Besörgtheit,
was werden solle , sich steigert. Endlich
hörte es auf zu schneien , der Himmel
klärte sich , sogar Sterne kamen durch.
Damit besserte sich meine Lage inso¬
weit, daß ich wertigsten * auf einige
Schritte Sicht gewann, ich schöpfte
neuen Mut . Bis ich erkannte , daß diese
Wandlung viel Schlimmeres in sich
schloß : es Wurde kalt .

Ein schneidender Wind begann zu
blasen, meine Zehen, die Finger, die

Nase , die Ohren erstarrten . Ich fing an
zu stampfen, ohne darauf au achten ,
ob Ich vorwärts kam oder nicht, Arme
und Beine zu klopfen, zu reiben. Ich
begann zu kämpfen

Aber nun kommt das , um dessentwil-
len ich die ganze Sache erzähle ; die
seltsame Wandlung. Ich mußte plötz¬
lich stehenbleiben und in mich hinein¬
horchen. In mir begann es nämlich, ja
wie soll ich das sagen, wie von ganz
weit her zu klingen. Ich lauschte, kann
man sagen, daß man ein Lächeln ln sich
aufblühen spürt? So war mir zumute.
Ich fühlte* fast wohllilstig, Getrostheit
mich durchströineti, so trostlos meine
Lage auch war ; eine fröhliche Verwand¬
lung, ähnlich, wie wenn einem nach
mühevollem, ungeduldigem Kopfzer-
breeben plötzlich die Lösung aufgeht
und man erkennt , wie verblüffend ein¬
fach diese Lösung war . Ich sah zu den
Sternen auf, Sterne sind, wie alle Dich¬
ter behaupten, große Weltmajestäten.
Nun, für mich waren sie es nie, ich

I fürchtete mich von Kindesbeinen auf
! vor ihnen, hob nie gern meinen Blick
; zu dieser grauenvollen Welteneinsamkeit.
Zur Stunde aber war es anders. Ich sah
hinauf und ; ich fürchtete mich nicht
mehr ; ich fühlte mich vielmehr in ihrem
Anblick , ja , wie soll ich sagen : gebor-

! gen . Dte Bäume begannen kn stärker
anwachsenden Wind zu raunen , zu rau¬
schen , zu orgeln. Ich bin als Stadtmensch
nie viel mit ihnen in Berührung ge¬
kommen, aber nun verstand ich sie

I plötzlich . Ich lauschte und lauschte. Ir¬
gendwo, —■ vielleicht nicht einmal all¬
zuweit weg, vor oder hinter , rechts oder
links von mir , wußte ich in einer mit
allen Finessen unserer Zeit ausgeätattete
Hütte die Freunde schmausen und po-
kulieren. Hätte es wie im Märehen ge¬
nügt , bloß den Wunsch auszusprechen,
um bei ihnen zu sein , — ich hätte ihn
nicht ausgesprochen. Da stand ich und
feierte Jahreswende , allein, in Eis und
Schnee , in der trunkenen Seligkeit die¬
ses Besitzes drängte sich ein Lachen aus

meiner Brust , ja , mehr; Ich spürte Trä¬
nen der Ergriffenheit in meine Augen
treten . Diese Augen sahen die Schnee¬
kinder , wie sie in wehenden , weißen
Hemdchen tanzend über die weite weiße
Fläche glitten . . .' «•

ln der niederen Stube einer Dorfhütte
schlug ich die Augen auf , man rieb mich
mit Schnee . Es war Neujahretag , die
Glocke rief eben zum feierlichen Hoch¬
amt. Die über mich gebeugten Gesichter
lachten. Nun sei alle Gefahr vorüber !
Ich bekam eine Tasse heißen Kaffees ,
dann durfte ich auf der Ruhebank zur
Seite des Ofens mich ausstreCken . Nie
vorher noch nachher habe ich einen so
süßen Schlaf getan wie in den folgen¬
den Stunden.

Was noch? Nichts mehr . Nur daß ich
mein ganzes übriges Leben, wenn es
einmal sehr kritisch darin zuging, an
jene Silvesternacht denken mußte und
aus diesem Gedanken immer eine selt¬
sam lächelnde Getrostheit empfing; das
Gefühl einer unertrügiiChen Gewißheit
über alle Fragwürdigkeiten der Stuhde
hinaus .“

Kleines Mißgeschick zu Silvester

Es muß nicht der Erste sein !
„Teufel noch einmal ! Schief gegangen

ist es bisher doch immer, dieses alberne
Neuänfangenwölien am Neujahrstage,
dieses Kehrtmachenmögen auf eine ganz
bestimmte Minute, auf den Glöcken -
scftlag zwölf.“

Zeichnungen (SJ : H . Bausehert

Gottlob Jehring sprach mit sich selbst,
ziemlich laut und ziemlich heftig. Das,
was er sich Sagte und vörwarf, stimmte
auf da* Haar . Deutliche Beweise konnte
er dafür bringen . Beispiel vom letzten
Jahr ! Mit einem wuchtigen Kopfsprung
hinein in das Neue , vorsichtshalber al¬
les genau aufgeschrieben, was nun be¬
stimmt und endlich und gründliehst ganz

Ein Traum fand Erfüllung
lim wilden Silvestertreiben der Stadt

irrte Adalbert, der Blinde, durch die
Straßen . An der Ecke des Marktes
wählte er seinen Platz und versuchte
mit seiner Ziehharmonika der Men¬
schen Herz zu erweichen. Vor ihm stand
auf einer kleinen Mauer sein verbeul¬
ter Hut. Leute hasteten vorbei, einige
Mitleidige schenkten ihm etwas.

Alles raste und eilte . Jeder wollte der
erste »ein , egoistisch und ehrgeizig.
Sonst stand Adalbert vor der Kirchen¬
pforte . Menschen , die Gottes Segen er¬
bitten wollen, sind zugänglicher für die
Armen unserer Zeit . Aber ist es nicht
der gleiche Egoismus , wenn sie meinen,
durch eine kleine Gabe eine sthnellere
Sündenvergebung zu erreichen? Sie ge¬
ben nur , um wieder zu empfangen,
nämlich Gnade und Vergebung vom
Herrn .

Nicht viel war es . was der Blinde an
diesem Vormittag ednheimsen konnte,
aber es ging ihm heute auch nicht um
Gut und Geld . Er hatte vielmehr in
den 12 Heiligen Nächsten einen Traum
gehabt , der die Erfüllung seiner Sehn¬
sucht bedeutete. An dieser Ecke , an der
er Jetzt stand , war es pasSiert . . .

Adalbert spielte versunken . Weih¬
nachten sei vorbei, so Sagten die Leute.
Er selbst hatte nichts von diesem Fest
der Liebe und des Schenkens verspürt .

Kein Schein der Kerze drang mehr an
sein Auge , kein liebendes Wort hatte
ihn aus seinem trostlosen Leben geris¬
sen. Was hatte er noch vom Dasein zu
erwarten ! Der Krieg war aus, die Ver¬
sehrten mußten weiterleben. Wofür ,
wozu ? Das Gefühl einer trostlosen
Verlassenheit ergriff erneut von ihm
Besitz.

Sollte sein Traum nur ein leerer Spuk
gewesen sein ? Sollte er auch weiterhin
darben , hungern und frieren müssen?

Regentropfen fielen auf seine Hände.
Ein sachter Wind erhob sich, der siteh
allmählich zum Sturm steigerte. Alles
war Wie er es vorausgesehen hatte .
Adalbert ließ die Harmonika sinken
und trat fasch eitlen Schritt vor. Eili¬
ges Rufen und Bremsenknirschen dran¬
gen an sein Ohr. Dann war große Stille
um ihn

Die Umstehenden blickten mitleids¬
voll auf einen überfahrenen Mänh , des¬
sen Gesichtezüge glücklich und friedlich
ertehienen. Aber keinem kam es in den
Sinn, daß auch er hätte dazu beitragen
können, dieses Unglück au vermeiden,
denn der Blinde hatte genau gewußt,
was er tat . Er hatte den Tod gesucht.
Sein Traum war in Erfüllung gegangen.

Glocken kündeten das neue Jahr .
Rita Förster

anders werden würde . Bereits am drit¬
ten Januar sah er sich gezwungen, durch
Anmerkung sechs : „Zorn bemeistern“,
einen dicken Strich zu ziehen. Am sieb¬
ten gab es schon vier durchgestrichene
Zeilen und am sechzehnten war alles,
aber auch alles, wieder wie zuvor.

Andere handelten auch so . Fingen am
Neujahrsmorgen gut an. Gaben der Frau
die Hand, vielleicht sogar einen Kuß,
redeten gedämpft und übersahen es ge¬
flissentlich, daß das Rasierwasser noch
nicht warm war . Wohlgemerkt; am er¬
sten Januar ! Es gab auch ganze Kerle,
die eine derartige unerhörte Neuordnung
der Dinge bis zum Achten, Zehnten und
selbst bis zum Dreiundzwangzigsten
durchzuführen vermochten Unter gro¬
ßem Nervenverschleiß allerdings, wie sie
später bekannten , wenn sie doch umge¬
worfen hatten .

„Teufel noch einmal ! Es muß wahr¬
haftig nicht der Neujahrstag sein! Es
Rann , es kann auch ausnahmsweise ein¬
mal schon vierundzwanzig Stunden
vorher geschehen, daß man den weiten
Weg zu sich selbst antritt , daß man siCh’s
deutlich macht, was für ein Lump in
dieser Haut steckt, daß man anfängt —1
anzufangen .“

„Rosmarie“
, sagt Jehring zu seiner

Frau , in einem Tone, der sie aufhorchen
läßt , „liebe Rosmarie, Breuers laden wir
heute abend nicht ein. Wir federn ein¬
mal allein ! Weißt du , wie damals ! Ja ,
da -mals !“ Blitzartig durchzuckt es Ros¬
marie, wie das werden wird. Fad , lang-

YvJ
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wellig und unerfreulich . Gottlob flegelt
Sich auf das Sofa und läßt sich von ihr
bedienen. Liest die Zeitung, schimpft
über den Leitartikelschreiber und malt

schwarz für alles, was das neue Jahr
auch nur bringen möge . Dann wird ge¬
gähnt , über Belangloses genörgelt und
gemeckert Prosit Neujahr ! Doch sie wi¬
derspricht ihm nicht. Weil es zwecklos
wäre , weil sie damit nie etwas besser
machte. Es ist ihr alles im Laufe der
Zeit gleichgültig geworden. Und wenn
die Kinder nicht wären, ließe sie es am
Ende noch mehr gehen, wie es juftt bei
ihnen steht.

„Vielleicht , liebe Rosmarie, können
wir trotzdem ein bißchen etwas Beson¬
deres auf den Tisch stellen. Weißt du,
damit wir beide merken , daß bald ein
neues Jahr begirtht und so.“ Wie er das
„liebe Kosmarfe “ sagt, das klingt fast
verdächtig. Allein sie nickt und trifft
ihre Vorbereitungen.

Plötzlich erscheint Gottlob ln der Kü¬
che , schnüffelt nicht Wie sonst umher ,
sondern nimmt ain Tuch zur Hand und
hilft ihr beim Abtrocknen. „Darpit wir
bald feiern können, Rosmarie!“

Dann erlebt sie ein richtiges kleines
Wunder. Er schleicht sich , wie jedes Jahr
davon, kommt aber bald zurück und
zaubert ein paar Blumen auf ihren
Tischplatz. Als sie sprechen will, wehrt
er fast streng ab .

„Es muß nicht der Erste sein ! Dae ist
Dummheit, das ist Aberglaube. Toll und
gröhlend hinüberhüpfen , mit dem alten
Adam ein anderes Leben anfangen wol¬
len. Quatsch ! Das hat niemals geklappt.
Allein ich denke mir, wenn wir zwei, du

und ich, uns nun ganz still zu¬
sammensetzen und einmal al¬
les klar überschlagen und weg¬
legen , was eben fort muß , weit
weglegen . . . Und du achtest
auf mein großes Bündel, daß
es zurückbleibe, und ich nehme
mich deine« Päckchens an . . .
Es muß nicht der Erste sein!

Ich weiß das . Es
muß irgendein Tag
sein, der den Glau¬
ben daran schenkt,
daß es dennoch
und trotzdem ge¬
lingen wird . Mor¬

gen fällt ee dann sthon leichter, weil
wir überhaupt nichts Böses mitnehmen
werden in da* neue Jahr ! überhaupt
nichts!“ Oswald Rathmann

Bitte eines Kriegsgefangenen
Herr , laß mich nicht länger müßig gehn, ,: ■ ,.$ B &jä$
Wo die Kinder um Brot und Äpfel ftehn . ■' •'•'IösobW w...
Gib , daß mir nicht Mut und Kraft versiegt,
Wo die Heimat, die ferne , ln Trümmern Hegt. ‘ " 'J'

Laß mir nicht die Hände am Leibe verdorrn ,
Wo der Acker mich ruft und der Pflug und das Korn.
Laß mir nicht mein Herz noch tiefer verschnein,
Denn die Frau und die Kinder, die harren sein.

Befrei aus der Not midi , aus Gitter und Bann,
Damit ich dein Leben verwalten kann.
Ein neues Jahr , du führst es herauf:
Und das Tor zur Freiheit — stoße es auf!

H . H . Pfeiffer

Fridolin liebte 15H »e . Ob Elise Fridolin
liebte , konnte leider noch nicht ermittelt
werden . Aber heute, auf dem kleinen
Silvesterball bei Freund Theo mußte
alles ,kl «r“ kommen.

Fridolin zog erstmalig die neue hecht¬
graue Hose an . Sie saß tadellos und die
Bügelfalte verlief messerscharf. Nun
fehlten noch Blumen. Blumen mußte
Elise haben, Blumen von Fridolin.

Fridolin stand im Laden, von Düften
und lächelnden new-look-Verkäuferin¬
nen umschwirrt. Die Wahl war schwef .
Fridolin erstand also ein paar kostbare
Blüten.

„Sehr empfindlich“
, mahnte das new -

look-Fräulein , „dürfen nie ohne Wasser
sein, sonst welken sie !“

Fridolin überlegte : Elise wohnte am
anderen Ende der Stadt, die schwüle
drückte . Haibwelke Blume» — sym¬
bolischer Ausdruck für frisch -blühende
Gefühle? Unmöglich !

Fridolin erstand eine Vase . Das Fräu¬
lein füllte sie bereitwillig mit Wasser .
Die Ausführung seines an sich so glück¬
lichen Vorhabehs erwies sich als nicht
ganz einfach. Die Straße schien plötz¬
lich in ein Feld voll tückischer Fall¬
gruben verwandelt , doch endete die
mühselige Wallfahrt glücklich vor Eli¬
ses Haustür .

Fridolin drückte auf den Klingel -
knopf. Trippelnde Schritte näherten
sich . Elise selbst Öffnete. Ein Schrei des
Entzückens! „Die herrlichen Blumen !
Wie wundervoll !" Sie stürzte, die Hände
stürmisch ihm entgegenstreckend, auf
Fridolin Zu . „Vorsicht !“ Wollte Fridolin
rufen , aber es war schon zu spät! Das
Wasser schwabbte, die Blumen streuten
sich zu Elisens Füßen, unangenehme
Feuchtigkeit machte sich in Fridolins
unterer Körperhälfte bemerkbar und
die Hechtgraue hing als unförmiges Et¬
was um seine Beine. Jedoch faßte sich
Fridolin rasch. Er verbeugte sich, jeder
Zoll Kavalier und flüsterte innigen
Blickes : „Es macht nichts, es macht
wirklich gar nichts!“

Elise hätte kein liebendes , ehelüster¬
nes Mädchen sein müssen, um sich nicht
sofort ihrer hausfraulichen Tugenden zu
erinnern . „Ich stecke das Bügeleisen
an !“ Mit diesem Schrei entschwand sie
zur Küche . Das Eisen bereif machet).,
Fridolin in die Küche ziehen , war eins.

Doch plötzlich hielt di« eben noch «0
Geschäftige errötend inne. Um die Hose
der gewünschten Emeuerüngskuf zu
unterziehen , mußte sie Fridolin not¬
wendigerweise ausziehen. Wie aber
sollte dies geschehen?

Elise war ein anständiges Mädchen .
Sie hatte weder in Träumen noch ln

Wirklichkeit bis zu dieser Stunde eines
Mann in Unterhosen erblickt.

Doch Liebe macht erfinderisch : „Viel¬
leicht “ schlug Elise vor , „vielleicht stel¬
len Sie sich auf e i n Bein, legen das
andere auf den Tisch, und ich bügle die
Falte wieder scharf? !“

Auch Fridolin war von der absoluten
Notwendigkeit dieser Wiedergutma¬
chung überzeugt . Er stellte die nun¬
mehr wieder mit Blumen , aber vorsich¬
tigerweise nicht mehr mit Wasser ge¬
füllte Vase auf den Küchentisch, legte
sein linkes Bein dazu und begab sich
mit dem übriggebliebenen in die sonst
nur Störchen eigene Stellung . Hierbei
war es kein Leichtes für ihn sowohl das
äußere wie das innere Gleichgewicht zu
halten.

So war es nicht zu verwundern , daß
Fridolin — ohne eigentlichen beson¬
deren Anlaß — das Gleichgewicht doch
abhanden kam , und er — gewollt Oder
ungewollt — Elise um den Hals fiel.

Die tapfere Elise hielt diesem Ansturm
besser stand als die Vase, die des Was¬
sers , und damit ihres Schwerpunktes
beraubt , vofnüberkippte und auf den
Ktichenfliesen zerschepperte .

Merkwürdigerweise wurde dies neuer¬
liche Unglück von den beiden erst ge¬
raume Zelt später bemerkt .

Fridolin gewahrte als erster die
Scherben , in dem Augenblick, als er an
sich hinuntersah Und feststellte , daß
sein rechtes Bein noch immer von einer
unförmigen, feuchten Stoffmasse, sein
linkes dagegen von einem Hosenbein
mit messerscharfer Bügelfalte bekleidet
war. Für den vordem so sorglich ge¬
hüteten Gralskelch hatte er nur ein
schwach -bedauemdes „Oh “ .

Dann zog Elise vorsichtshalber zu¬
nächst den elektrischen Stecker aus dem
Kontakt, fiel ihrerseits Fridolin um den
Hals und flüsterte , die Scherben der
Vase betrachtend : „Es macht nichts, es
macht wirklich gar nichts !“ Lola Ervig.
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HotaedijMtt von Ludwig Rumpeinsrat

Lustiges zum Jahreswechsel
„Ich kann es nicht begreifen, wie sich

ein Mensch wie du, Ottokar, so weit ver¬
gessen kann “

, macht Frau Emma ihrem
Gatten bittere Vorwürfe, mit dem sie
auf einer Silvesterfeier war . „Mir ha¬
ben heute morgen die Lehmanns er¬
zählt, daß du singend durch die Straßen
gezogen bist und ein großes Faß vor dir
hergerollt hast “ . — „stimmt “ , war die
Antwort des verkaterten Ehemannes .
„Aber wo war ich denn zu dieser Zeit?*,
wollte Frau Emma wissen. „Im Faß “ ,
antwortete der getreue Gatte.

*
Der Generaldirektor einer großen Fa¬

brik kommt angeheitert von einer Sil¬
vesterfeier . In seinem Rausch geht er
zum Pförtner , um zu sehen , ob die Leute
alle auf ihrem Posten sind oder ob Fie
auch das neue Jahr mit Alkohol begon¬
nen haben . Dert Wachhabenden findet
er schlafend auf einem Stuhl mit einer
Flasche in der Hand. „He , Si«t Sie sind
wohl wahnsinnig geworden, im Dienst zu
schlafen und zu saufen. Sie bilden sich
wphl ein , selbst Generaldirektor zu sein?
Was ? Dumm genug dazu sind Sie !“

*
Am Silvesterabend steht ein Bettler

mit seinem Hund vor einem eleganten
Nachtlokal und spricht die hmeinge -
henden Gäste an : „Haben Sie bitte Mit¬
leid mit einem armen Blinden und ma¬
chen Sie ihm eine Freude fürs neue
Jahr “ . Jeder Vorübergehende wirft ein
Geldstück in den aufgehälteiten Hut.
Doch plötzlich geht ein Herr an den
Bettler heran und sagt: „Sie sind ein
Schwindler, dehn Sie sind gar nicht
blind“ . — „Dae habe Ich auch nicht be¬
hauptet “

, erwiderte dieser, „blind ist
aber mein Hund" !

„Ich habe gar keine Lust , bei Müllers
Silvester zu feiern und mit denen'gemeln-
sam ins heue Jahr zu gehen , mein Lieb¬
ling " . — „ Ich auch nicht“

, erwiderte Frau
Liesel, „aber die wären froh , wenn wir
nicht kämen . Es ist schon besser , wir ge¬
hen, warum sollen die sich im alten Jahr
nicht noch einmal ärgern * .

*
„Niemals in meinem Leben möchte

ich noch einen Silvester in einer schot¬
tischen Familie verbringen “, berichtete
ein Weltreisender , „denn diese habe Sit¬
ten, die mir nicht bekommen . Also , ich
erschien zur festgesetzten Zeit und
nahm im Familienkreis Platz . Es gab
weder etwas zu essen noch zu trinken .
Kurz vor Mitternacht faßten sich die
Damen und Herren an und rannten wie
toll um den Tisch herum , bis alle
schwindlig waren und schaukelten.
Dann riefen sie: „Prost Neujahr ! !“

*
Wie der bremische Kalender von 1671

ausweist, dachte man um diese Zeit in
der alten Hansestadt über die Ehe un¬
gefähr so :

„Der eine freiert um Dukaten ,
der andere nur Um das Gesicht
der dritte , weil es andere haben,
der vierte , weil’s die Mutter spricht,
der fünfte tut ‘s , um sich zu setzen,
der sechste denkt , es muß so sein,
der Siebente tut es ums Ergötzen,
der achte, weil die Schulden schrei “tL,
der neunte tut ' s nur um die Ahnen,
der zehnte , sich sein Glück zu bahnen,
den elften , zwölften fragt : .Warum?*
Sie wissen's nicht - siesind zu dumm.“

imi

(9. Fortsetzung
Dennoch blieb die Frage : Sollte Me

umkehrert?
Eine dumpfe Ahnung fiel sie an und

wurde zur Furcht. Die Furcht aber rief
ihren ganzen Eigensinn wach und SO
ging sie die kein Mensch war , der um¬
kehrt , das Fenster zu schließen , ging ,
um sich selbst zu beweisen, daß sie sich
nicht fürfchtete .

In diesem Augenblick fiel das Or¬
chester schmetternd ein .

Dagmar machte einen Schritt und
noch einen. Dann keinen mehr.

Ein Schuß krachte. Dagmar, getrof¬
fen , sank zu Boden . * .

Neuntes Kapitel
Al« Dagmars Bewußtsein, nebelhaft,

wie es entschwunden, wiederketarte,
glaubte sie zunächst , aus einem qual¬
vollen Traum zu erwachen, Die schmale,
weißgetünchte Zimmerdecke kreiste
über ihr* befremdend scharf stach das
unverhüllte Licht der Deckenlampe ln
ihre Augen. Aus weiter Feme hörte sie
Musik, die artschwoll. als käme Bie
näher .

Reißender Schmerz zerrte in ihrem
Hnken Arm. S.e löste , halb mechanisch,
ihre Hand, die ihn umklammerte. Die
Hand war blutüberströmt, von. Uhren
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zitternden Fingern tropefte es herab ,
das Blut.

Es war noch immer die Rhapsodie
von Liszt , die gespielt wurde.

Mit einem Schlag war Dagmar hell¬
wach . Sie erkannte , daß ihr Bewußtsein
sie nur für wenige Sekunden verlassen
hatte .

Sie preßte die Zähne aufeinander,
hob ihren Oberkörper von den Fliesen
und spähte hinaus in die Nacht . Wie
eine Wand stand das Dunkel in dem
schmalen Rahmen de« Fenstere, sie ver¬
mochte nicht da« geringste zu erken¬
nen . Dennoch wandte sie den Blick
nicht . Sie wußte , daß sie den Weg der
Kugel zurütkverfolgte , die ihr Herz
treffen sollte; aus Fräulein Kärglis
Zimmer, da« genau gegenüberlag, hatte
der Mörder Lodewijk Oudenaars auf
sie geschossen . Ihr letzter Schritt war
nur um ein geringes zurückgeblieben
hinter dem Maß , das er geschätzt . Und
eo verdankte sie ihrem ahnenden Zö¬
gern . dae nur den Bruchteil einer Se¬
kunde ausmacht, ihr Leben.

Sie beugte sich über ihren Arm , ver¬
harrte einen Moment unentschlossen
und streifte dann vorsichtig den Ärmel
ihres Bademantel« empor. Frisches Blut
sickerte aus der Wunde, aber Dagmar
erkannte sogleich , daß eie gefährlicher

aussah, als eie war . Ein Streifschuß —
wohl aber in der Höhe ihre« Herzen«..
Die Kugel — mit einem halben Blick
zurück stellte sie es fest, steckte in der
getünchten Wand ihres Badezimmers.
Der Boden darunter war mit kleinen
abgeforöckelten Mörtelstücken übersät

Im Begriffe, sich ganz aufzurichten,
hielt sie plötzlich ihne.

Eine Tür wurde draußen geöffnet
und beinahe gleichzeitig noch eine.
Schritte wurden laut und gleich darauf
Stimmen. Eine Stimme stieg schrill
empor aus dem gedämpften Gewirr, es
war die Fräulein Kärglis. „Winnie,
mein Kind !“ schrie die Kärgli, und ein
Ton zitternden und noch nicht faß¬
baren Glücks war in dem Ausruf. Es
war wie der Schrei einer Mutter , fand
Dagmar, beim Anblick ihres Kindes,
das sie verloren geglaubt.

Winnie anscheinend in Fräulein Kärg¬
lis Armen gefangen, erwiderte etwas,
da« Dagmar nicht verstand .

„Schimpf nicht, Winnie “
, sagte die

Kärgli. und ihre Stimme drückte nicht
eine Spur von Herablassung aus, eher
Unterwürfigkeit . „ Ich war in Sorge um
dich , ich glaubte, daß auf dich geschos¬
sen worden wäre .“

Winnie lachte auf , etwas Gereiztes
klang durch ihr Lachen. „Urtsinn, wer
sollte auf mich schießen?“

„Ich natürlich , wer sonst!“ Dae war
Kordanoffs Stimme. Dunkel und ver¬
halten klang sie durch die angelehnte
Tür des Badezimmers.

Schwere Schritte schlurften nähe an
ihrer Tür vorbei, andere eilten über
Treppen und ferne Korridore. Jäh war
das schlafende Hotel zum Leben er¬
wacht Fräulein KäneBß zutiefst er¬

schütterter und zugleich erleichterter
Ausruf hatte e« au« seinem Traum ge¬
weckt . Der Schuß war anscheinend nur
in der nächsten Umgebung vernommen
worden.

Nun unterschied Dagtnar die Stimmen
nicht mehr.

So kam es, daß säe beinahe erschreckt
zusammenfuhr, als plötzlich di« Tür
ihre« Badezimmer« aufgerissen wurde.

Kordanoff, die eine Hand auf der
Türklinke, die andere gegen da« Holz
des Rahmens gestemmt, blieb vorn¬
übergebeugt auf der Schwelle stehen.
Er machte den Eindruck als bemühe er
sich, die nachdrängende Menge gewalt¬
sam zurückzuhalten. Uber «eine aus¬
gebreiteten Arme hinweg sah Dagmar
in vertraute und doch merkwürdig ver¬
änderte Geeichter . Winnie van Royens
Augen blickten angstvoll unter einem
breiten geschwungenen Hutrand her¬

vor, flatterten ruhelos umher, zwei auf¬
gescheuchte . leuchtend braune Schmet¬
terlinge . Ihr Mund war halb geöffnet ,
es war , al« hielte sie den Atem an , um
einen Aufschrei zu unterdrücken. Dicht
an sie gepreßt stand Fräulein Kärgli
Ihr sonst so gerötetes Gesicht hing fahl
und schlaff herab , als wäre es aus Teig.
Allein hinter ihren Brillengläsern leuch ,
tete ein eigentümliches Feuer.

Dagmars Blicke streiften weiter, wäh¬
rend sie mechanisch den Bademantelan
ihrem Halse zusammenraffte, Allenthal¬
ben sah sie verstörte, entsetzte Gesich¬
ter , die zum Teil noch mit dem Schlafe
rangen , geöffnete Münder und Lippen ,
die sich im Sprechen bewegten.

Auch Seggers war da, still stand sein
spitzes Gesicht zwischen schwankenden
Köpfen und zerrauftem Frauenhaar.

Ein leichter Schwindel erfaßte sie.
sie sank gegen die Wand .

Da traf , zum erstenmal , der Blick des
Mörders in ihre Augen . Er durchzuckte
sie wie ein elektrischer Schlag . Namen¬
lose Furcht war in diesem Blick, peini¬
gende Ungewißheit und ein unseliger
Haß.

Das Schwindelgefühl, das sie zu über¬
mannen gedroht, fiel von ihr ab Wenn
Dagmar bi« zu dieser Minute insge¬
heim noch Zweifel gehegt hatte an der
Richtigkeit ihrer Vermutung, «o

schwanden diese Zweifel dahin unter
dem «engenden Blick dieser Augen .

In panischer Verzweiflung war der
Schuß auf sie abgegeben worden. Zu
deutlich hatte sie ihr Wissen kundgetan'.
Man hatte es vernichten wollen , indem
man ihr Leben auslöschte. Aber die
Kugel hatte ihr Ziel verfehlt.

m » wunderliches Läch eln trat auf

ihre blaßroten Lippen in ihre halbge¬
öffneten Augen.

„Es ist nichts geschehen“ , sagte sie
und sah gleichgültig über die Gesichter
hinweg, „nicht« zumindest , was recht-
fertigen könnte , daß Sie Ihren Schlaf
opfern.“

Kordanoff, als löee Sich ein Krampf
in ihm . gab seine starre Haltung auf
und trat näher . „Wo hat Sie die Kugel
getroffen? “ fragte er rauh .

„Sie hat mich kaum gestreift “ erwi¬
derte sie gelassen, „und auch dae war
anscheinend nur ein unglücklicher Zu¬
fall.“

„Zufall?“ stieß er zwischen den Zäh¬
nen hervor , „ niederschießen wollte man
Sie !“ Er nahm die Hand die sie ihm
reichte, und zog sie sanft empor.

Indem kam Winnie, zögernd und mit
lneinandergekrampften Händen , herbei.
„Wie leid mir das alles tut “

, hauchte sie
und verstummte sogleich wieder. Sie
sah unglaublich schmal und dünn aus
in ihrem schwarzen, eng anliegenden
Mantel. Ihr Gesicht sthien kleiner ge¬
worden unter dem breiten schwarzen
Hutrand und älter zugleich . Es wätr
krankhaft fahl und ließ die Augen un¬
natürlich groß erscheinen-, sie wirkten
tiefschwarz, da kein Licht in Sie fiel.
Ein nicht faßbares Elend lag in diesen
ruhelosen Augen, die einen Halt such¬
ten und ihn nirgend finden konnten.
„Hier“ , sagte sie unvermittelt , als be¬
sinne sie sich plötzlich des Geschehenen,
und reichte Dagmar ihre geöffnete
Handtasche .nehmen Sie das Tuch , es
ist sauber Wir werden —“

„Danke“
, wehrte Dagmar ab ..brin¬

gen Sie mich in mein Zimmer.“
Sftrtaetzuze fotzt
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Rückblick und Ausblick

Es ist ein offenes Geheimnis, daß diedeutsche Produktions-Krise kn Filmnach wie vor — und zwar mehr dennje — prekär ist Dies äußert sich nichtnur im Stilliegen vieler Produktions¬firmen oder im zeitweiligen Leerstehenselbst größter Ateliers (Geiselgasteigwar im September und Oktober fastunbesetzt) , sondern ebenso in der Pro¬duktion von bis zu 90 • '« schlechter odergelinde gesagt, durchschnittlicherFilme.
Die Schuld an diesem indirekten Ver¬sagen liegt zunächst nicht bei etwaigemMangel an guten, künstlerisch und pu¬blikumsmäßig wirksamen Stoffen , alsvielmehr an der Vielzahl der nach dem

V

Brigitte Horney, eine der stärksten
künstlerischen Persönlichkeiten des
deutschen Films führte „Verspieltes
Leben " rum Erfolg Bild: E . Bauer

Kriege lizenzierten und zur Zeit in den
Westzonen bestehenden rund 80 Pro¬

haupt durch die Tatsache, daß der
deutsche Film bereits schon vom Dreh¬buch her krankt , weil ihm der Dichterals Autor fehlt, wie ihn besonders derfranzösische Film seit je kennt, ohne¬
dies bestand , infolge ihrer Dekartelli¬
sierungsmaßnahmen gerade an der
jetzigen verstärkten Krise nicht sthuld-
lo6 . Hinzu kommt der große Einfluß ,den die Verleiher auf eine Produktion
ausutoen . Von ihnen hängt es ab , ob einFilm, — ist er fertiggestellt —, über¬
haupt zum Einsatz kommt. So war esnatürlich für die ausländischen Firmen,nachdem 1947 und 1948 noch eine recht
große Anzahl • ziemlich belangloserFilme erschienen, die in ihren Grund¬
haltungen mehr spezifisch amerikani¬
schen , englischen oder französischen
Neigungen als der deutschen Mentali¬tät entsprachen, ein leichtes . Filme aufden deutschen Markt zu werfen, die
künstlerisch internationalen Ruf und
Geltung hatten , zumal sie mit höch¬stem Kostenaufwand gedreht worden
waren . Wir erinnern an „ Schweigende
Lippen“

, „Hamlet“ , „Die roten Schuhe “,
„Oliver Twist“ (der bereits in Berlinauf Grund einer jüdischen Demonstra¬tion wieder abgesetzt werden mußte) ,
„Arzt und Dämon “

, „ Monsieur Vin¬cent“ , „Dieb von Bagdad“, „Dschungel¬buch“ und als moderne Richtung vonden Amerikanern „Kennwort 777“ imStile eines neuen von Rossellini inItalien beeinflußten Realismus.
Das SchwesterlandÖsterreichschickte ,seit die Möglichkeit des Imports öster¬

reichischer Filme nach Deutschland be¬
steht , wofür die Abmachungen von
Reichenhall im Herbst 1948 die Voraus¬
setzungen schufen , verschiedene Filme
verschiedener Qualität , so den „Engelmit der Posaune“, „Fregola“

, „Das
andere Leben“, „Der himmlische Wal¬
zer“ , „ Siegel Gottes “

, „Der Hofrat Gei¬
ger“ u . a., da es natürlich ebensowenig
wie wir in der Lage ist, die Herstel¬
lungskosten in seinen ebenen Theatern
einzuspielen.

Die ersten Erfolge
Trotz all dieser aufgezeigten Schwie¬

rigkeiten und Überflutungen aber
scheint es , als hätte der deutsche Film,wenn auch erst im Anfangsstadium,

Mit Käutners „ Nachtwache “ kam erst¬
mals ein religiöser deutscher Film ins
Atelier und der Erfolg , den dieserFilm in jeder Stadt zu verzeichnenhatte , bestätigte die vieldiskutierte
Frage, daß ein religiöser Film nicht
unbedingt die Geschichte eines Heili¬
gen schildern muß, sondern daß das
schlichte Leber, und Sein des wirklich
religiösenMenschen in all seinen Zwei¬
feln und in seiner inneren Wahrhaftig¬keit Stoff genug bietet.

Auch der „ Bagnosträfling“ — dererste deutsche historische Film nach
dem Kriege — war abgesehen von sei¬
nem kriminalistischen Charakter einerder ersten Filme, die künstlerischwertvoll und gleichzeitig äußerst publi¬kumswirksam waren . Ebenso wären
hervorzuheben: „Tragödie einer Lei¬
denschaft“ , „Die letzte Nacht “

, „Die
kupferne Hochzeit “

, „Verführte Hände“.
Erstaunlicherweise hat sich beson¬ders in diesem vergangenen Jahr ge¬zeigt , daß der Film auch ohne den re¬nommierten Star auskommt, und daßFilme mit unbekannten Darstellernsehr wohl Gefällen beim Publikum fin¬den, wofür wir als Beispiel nur „ Mar¬tina “ . „Anonyme Briefe“

, „Mädchenhinter Gittern “ anzuführen brauchen.
Neue Kulturfilme

Auch das Kulturfilmschaffen hat
gerade im Jahre 1949 einen wesentli¬
chen Aufschwung genommen . ErichMenzel , dessen Filme „Der Griff nach
dem Atom “ auf , der Biennale in Vene¬
dig ausgezeichnet wurde, hat seinemInstitut für wissenschaftliche Filmeeine Agrarfilm-Abteilung unter der
Leitung von Regisseur Emst M u n c k
angeschlossen . Außerdem sollen allein
5 Filme des Erlanger Instituts im kom¬menden Jahr in den USA und anderen

englisch sprechenden Ländern zur Voi
führung kommen. — Curt O e r t e
gründete in Wiesbaden ein neues Film¬zentrum. Der bekannte Kulturfilm-
experte , der zuletzt einen abendfüllen¬
den Film über das evangelische HiJfs-
werk hergestellt, und sich jetzt, ein Do -
kumentarfilmthema über Rodins Pla¬stik „Die Bürger von Calais “ erwählthat, darf als Schöpfer der diesjährigins Leben gerufenen Film-Selbstkon¬trolle genannt werden, deren (freiwil¬
lige) Notwendigkeit man nur bestätigenmußte. Nicht aber ihre se t begonnenerTätigkeit der Fiimprüfungen plötzlicheinsetzende Wertung und Prädikats¬
verleihung.

Kritische Bilanz
Nach all den guten Ansätzen, die wir

verzeichnen durften , läßt sich für dasneue Jahr in künstlerischer Hinsicht
vieles erhoffen . Solange jedoch diedurch die alten deutschen Filme einge¬spielten Gelder noch nicht freigegebenwerden, so lange wird die deutscheFilmindustrie immer wieder stockenund wird es immer w!eder zu Fehl-
sfchlägen kommen müssen. Zu dieser
Überlegung kommt als Tatsache und
traurige Prognose die Mitteilung, daß
man in Fachkreisen Westdeutschlandsfür 1950 mit einer Einfuhr von rund
300 ausländischen Filmen rechnet. Die
Aufnahmefähigkeit des westdeutschen
Filmmarktes wird auf durchschnittlich
160—180 ijilme geschätzt. Es wird also
zu einem Konkurrenzkampf stärksten
Ausmaßes kommen , da das Ausland in
diesem Kampf dem inländischen Kapi¬tal weit überlegen "ist. Daß dies auf
die Dauer der deutschen Produktion
jegliche Möglichkeit nimmt , ebenfalls
gut abzuschließen und überhaupt wie¬der emporzukommen, ist unausbleiblich.

4 Marie-Luise Müller
Madeleine Sologne und Jean Marais in dem Cocteau-Film „Der ewige
Bann", der den Tristan -Stoff als moderne Filmballade behandelt Bild: IFA

/UadeinöverUebil}eii und Ifienöcpliclykeii
Die geistigen Kräfte des französischen Films

Der französische Film hat in Deutsch - ten Individuums, so verfügt der fran- der allmählich ausgereiften Plastik französische Film hat eine hohe Kulturland schon immer ein starkes Echo ge- zösische Film als weiteres Plus über eines Bildhauers. Was in Deutschland der Photographie. Keine andere Kamera_ _ . . . funden . Dies zu erhärten bedarf es eine Elite von Regisseuren, die als Ver- einst Filmbegriffe waren mit sogleich hat je schönere Frauenbildnisse auf dieduktionsflrmen v ftn Xripn ^ iierhrtrh
"

doch neuen
*

Anschluß an die
”

Tradition noch nicht einmal des schon beinahe bündete im Geiste vom gleichen Kraft - sich einstellenden bestimmten Vorstei - Leinwand gezaubert oder war der be -rteM rweiDrittel iHvSiaiint drehen gefunden. Neuproduktionen wie „Affäre klassischen Beispiels von Rene Clairs ström getragen werden wie seine Auto - lungen, nämlich Ufa , Tobis , Terra oder glückenden Sinnlichkeit des Schauenskönnen - weiter an einer Re - Blum “, „Berliner Ballade “ u . a . liefen "Sous les toits de Paris “ , der zuerst in ren . Es sind dies die „ Alten “ Rene Bavaria , das sind in Frankreich die stärker verhaftet als diese Erben der
’ “ Deutschland, dann in der Welt und zu- Clair, Jean Renoir, Julien Duvivier Namen der Regisseure Man wäre bei - Impressionisten, Aber auch dort, woletzt in Frankreich ein Erfolg war . Es oder Marcel 1‘Herbier, wie die „Jungen “

, nahe versucht zu sagen, daß der fran- über das Photographieren hinaus dasgibt deren noch mehr . Max Linder etwa etwa Jean Delannoy, Marcel Carne, zösische Film, wie er das private Sein eigentlich Filmische beginnt, das op~war einst beim deutschen Filmpubli- Henri Decoin . Marc Allegret oder Pierre des Menschen als unausschöpfbares tische Zeigen eines geistigen Vorgangs,kum ebenso populär wie in Frankreich, Chenal . Ihr Anteil an der Weltgeltung Thema mit wacher Neugier verfolgt, im die bewegte Bildsprache, die ins Ma-Annabella und Danielle Darrieux wur- des heutigen französischen Films st gleichen Maße seine zwingende Atmo- gische vorstößt , wo Worte nur erklärenden ebenso geliebt wie Lilian Harvey groß , ihre künstlerische Konsequenz Sphäre durch das einzelne und ganz können, hat der französische Film heuteoder Renate Müller, Francoise Rosay , aber , nämlich ihren Film — vielleicht persönliche Temperament erhält . die Führung an sich gerissen, die bisJacques Feyder oder Harry Baur waren am entschiedensten von allen Produk- Hier hätte man also ein weiteresgültige Begriffe für uns , und fran- tionsländem — frei zu machen von der künstlerisches Wirkungsmittel des fran¬zösische Filme wie die avantgardistische Wunschtraumschablone des Dienstmäd- zösischen Films . Er hat . Atmosphäre. Er„La Matemelle“
, Feyders „Pension Mi - chens , noch größer zu werten . Das ist hat jene zwingende Gewalt der Stim-mosa“

, Duviviers „Carnet de Bai“ oder das Hoffnungsvolle, daß jeder ihrer mung — eines Milieus, (einer Zeit, einerSadha Guitrys „Roman eines Schwind - Filme als homogenes Werk erscheint, Seelenanalyse — die sanft und unmit-lers“ gehörten zu den großen und nicht als Nummer einer Jahresproduk - telbar überzeugt. Hier aber beginntdauernden Publikumserfolgen in tion, sondern viel eher vergleichbar mit schon der Bereich der Kamera. DerDeutschland, so als ob das sehr fllm-
aufgeschlossene deutsche Publikum amfranzösischen Film genau das liebte,was , ihm der deutsche Film nie odernur selten gab : die bedingungslose Zu¬
wendung zum Leben und die weit¬
gespannte Schau auf alles Menschliche .Natürlich sind es diese beiden We-

grenzung der Absatzmöglichkeiten der
eigenenFilme bedingt durch die enormeEinfuhr ausländischer Produktionen
sowie — und dies in der Hauptsache —
an dem Mangel vom genügend Kapital.

Der deutsche Produzent ist arm
Der deutsche Produzent ist arm. Erhat kein Geld , um langfristig dispo¬nieren zu können und somit gute Filme

zu machen. Deshalb hat oder mußte
sich der größte Teil der Hersteller nachdem breiten Publikumsgeschmack rich¬ten, wodurch Filme wie „Das Geheim¬nis der roten Katze“

, „ Hallo, Sie habenihre Frau vergessen“
, „ Hallo, Fräulein“

oder „Diese Nacht vergeß’ ich nie“ ent¬standen, die zwar' keinen Anspruch aufkünstlerische Qualität erheben konnten
(und wollten) , aber die Kassen fülltenund hierdurch de Voraussetzungenfür eine wenigstens vorerst relativ ge¬sicherte Produktionsbasis schafften.

Während also Unterhaltungsfilme, diein Rekordzeiten hergestellt worden
waren , vielen Firmen überhaupt die
Möglichkeit gegeben hatten , weiter zuexistieren, scheiterten andere, die gleichfür ihre erste Produktion künstlerischen
Ehrgeiz und Verantwortungsgefühl mit-brathten , an ihren Experimenten. Ein
Beispiel hierfür ist die Nova - Film, ■ ■ ■ ■ ■HK HHHH die Daseinsverliebtheit und der Ein- “ " il’die mit 2 M ilionen Aufwand (Grün- fallsreichtum der ganzen Balzac ' schendungskapital !) den Film „Werthers Lei- Hilde Krahl , Hauptdarstellerin in Com4die humaine

*
die psychologischecen “ drehte, der nach seiner Fertig- drei deutschen Nachknegsfilmen er- Neugier Sterdhals die romantischeStellung keinen Abnehmer fand, weil er rang für „ Liebe 47" den Filmpreis Sichkeit Flauberts d[e Gesell -sith (abgesehen von der Gesamtgestal- von Locarno als beste Darstellerin schaftskritik Zolas , das verzeihende undtung ) an eine viel zu kleine Schicht von Bild : E . Bauer er ]ösende Lächeln Charles Louis Phi-Astheten und Literaturbeflissenen rieh - lippes und die atmosphärische Dichtetete , die natürlich n ; cht in der Lage mit größtem Erfolg in Europa und des Novellisten Maupassant Sie allewar , diesen Film zu amortisieren . Fa- Übersee. Regisseure von Erfahrung stehen Pate beim französischen Film ,zit, — und dies gilt durchschnittlich und Können, inszenierten wenn auch p ;nmal a ;» leWenriioe ffraft -hrp«für alle deutschen Filmflrmen, wenn die - nur wenige, so doch einige erstklassigeser Film innerhalb eines großen Produk- Streifen, die sifch zwar nicht ausstat-tionsprogramms entstanden wäre, hätte tungsmäßig aber künstlerisch wiederer finanziell von den künstlerisch zwar durchaus neben ausländische Filme inschwächeren , aber kässenfüllenden Fil - eine Reihe stellen konnten. Wir mei-men getragen werden können. nen hier in erster Linie Liebenei -

■ n e r s „Liebe 47“
, ein Film, der zwei-Die ausländische Konkurrenz fellos einer der besten war, als ein ge-Womit wir auf ein unglückseliges treues Spiegelbild seiner Zeit , künst-Gesetz kommen müssen, das noch kurz lerisch überhöht mit einer schauspie 'vor Errichtung der Bundesrepublik lerischen Bestleistung,Deutschland von den Militärgouver- Krahl in Locarno den ersten Preis er-neuren unterzeichnet wurde : die „ lex - hielt . Leider kam dieser Film zu spätUfa“ . Sie ist, obwohl eine Filmkrise in den Verleih, weshalb er nicht mehr

'Dei * ei*6ie DiebUng ded
Henny Porten vollendet ihr 60. Lebensjahr

Unsere Mütter haben vor ihr und dachte an Henny Porten , denn wohlüber sie die ersten Tränen geweint, die war die mimische Kunst der Asta Niel -sensrnerkmale nicht allein, die dem seitdem vierzig Jahre lang in den Kinos sen erregender , wohl das Temperamentfranzösischen Film sein Gericht gaben geweint werden, wenn das Schicksal der Pola Negri eindeutiger, Henny Por-und geben. Man konnte es vielleicht und der Drehbuchautor der Filmheldin ten aber entsprach genau dem Idealbildumfassender ausdrücken, wenn man besonders hart zusetzen. Und genau eines eben beginnenden Zeitalters , demFrankreichs Film durch eine genommen beginnt der Film mit die- der Film seinen Geschmack gebenglückliche Fügung nichts anderes, tat . sen ersten Tränen der Ergriffenheit ein sollte.als die Tradition seiner großen Roman - künstlerischer Faktor zu werden . Die ' So wurde Henny Porten der ersteciers aufzunehmen, daß in ihm fortlebt Entwicklungŝ hase des Jahrmaft -ktrum - Liebling der Massen, und je stärker derwar vorbei . Genau zu diesem Glanz ihres Namens aufleuchtet, desto

yB-iyt "

immerwährenden Weiterwirkens, zum
andern aber auch durch die Nachfolgerihres Geistes, jene Schriftsteller, von
derfen der Regisseur Jean Delannoy ge- .
sagt hat , „daß sie den Film nicht als
einen zweitrangigen Bruder , sondern
als ein ganz neues , ziemlich geheimnis¬
volles , aber,sehr eiregendes Ausdrucks¬mittel betrachten .“ Und sie sind wahr-

. .. haftig nicht die schlechtesten: Andreitur die Hiiae Gidej claudel Bemanos , Anouilh , Coc¬
teau , Sartre , um nur einige Namen zu
nennen. Es ist ein Reichtum und eine
Fülle , wo man in Deutschland nichtbereits vor der Währung infolge den Anklang findet , der ihm gebührt , e inzigen Namen gleicher be -sp -el -schlechten Kapitals sowie Material- weil das Publikum nichts mehr vom 2 2 ' ^und Rohfllmmangel, nach der Wäh - dem Realismus einer Zeit wissen will ,rungsreform durch die allgemeinen die es wenigstens äußerlich glaubt,Nachwährungserscheinungen, und über- überwunden zu haben.

hafter Prägung findet, und — was be¬
zeichnender ist — , im deutschen Film
nie fand.

Darum auch scheinen französische
Filme wie „Symphonie pestorale“

, „Les
Enfants du Paradis “ .Monsieur Vin¬cent“ , „Der ewige Bann“

, „Les Jeux
sont faits“ ebensoweit von Industrie
entfernt , wie ihre Autoren sich von den
routinierten Drehbuchverfassem einer
eingespielten Produktion unterscheiden.
Sie sind . Dichtung , filmische Dichtung, Zeitpunkt erschien Henny Portens foto-
wo die anderen höchstens geschickte genes Antlitz in der faszinierenden

Simone Renant und Daniel Gelin in der
Wenn der
Bild : IFA

mehr verblaßte der Ruhm der letztenBühnenhelden. Das 20 . Jahrhundert hat französischen Filnikomödiesich für den Film entschieden. Mit Himmel versagt"Henny Porten beginnt es , und es ist ■
kein Zufall, daß die Filmkünstlerin gar End « des Stummfilms ohne Zwei -
keine Schauspielerin war und erst nach **1 be™ deutschen und beim russischen
Jahrzehnten , nach ihrer (zweiten) Be- El™r> |_ag

Nach all dem bisher festgestelltenwird — um schfießlich noch auf die
Währung im Tonfilm , den lange ver
miedenen Schritt zur Sprechbühne tat . . , . , . ,So betrachtet , möchte Henny Porten schauspielerischenKomponente zu kom-
als das Schulbeispiel dafür gelten, daß ,men ~ f n ’C? t uJberraschen’ da° der
der Film nicht , n sehr der vollendeten französische Film den ausgesprochenenStar -Film nicht pflegt , ihn apf alle
der Film nicht so sehr der vollendeten
Schauspielerin als vielmehr der voll¬
endeten Frau bedarf — wenn das nicht Fälle in seinen Spitzenleistungen nicht
überhaupt doch irgendwo das gleiche ke"n^ Die ' könnte sagen , schon
ist Hooov Port»» tonnt » rühr »» „od angeborene Achtung jeglicher mensch¬ist. Henny Porten konnte rühren und
erschüttern , sie war die unglücklich lieber Existenz und ihre selbstverständ-
Liebende und die verfolgte Unschuld .
Aber das allein hätte nicht genügt. Sie

H Ychoo ^ n^ vnrnhatte ebensovielCharme und prickelnde wfd»r1tä »d»Weiblichkeit, um (dezent) zu verführen herem gesunde Verstände gegen
und mit Männerherzen Schabemak zu
treiben . Und vor allem hatte sie Hu -

>ienny Porten in , Komödianten “
Bild : Archiv

einen industriellen Starkult anglo -
amerikanischer Prägung . So bevorzugt

tt j j , . , . der französische Film die Vielfarbigkeitmor Und den Mut neben die ergrei- des ausgeg] ichenen Ensembles, und dasfende „Rose Bernd“ die drastische Ko- ^ seine Stärkemik von „ KohlhieselsTöchter“ zu setzen . ohne daß darum etwa MangelSo wurde aus dem Star der Publikums-
},errsche an schauspielerischen Persön-liebling.

. _ lichkeiten. Der deutsche NachkriegsfllmEntscheidend war das Format. Das jmmer noch seinen jugendlichenFormat als Frau und als Mensch . In ihm Heiden . Frankreich aber hat die edleliegt das Einmalige und Bewunderns- Männlichkeit Jean Marais1 (La Belle etwerte einer Laufbahn begründet, die la B@te) die hamlet‘sche Melancholievor 40 Jahren bei Oskar Meßter begann Jean Louis Barraults (Kinder de«und heute (mit der neuen Rolle in „Ab- Olymps ) , das unbekümmerte Tempera¬sender unbekannt “) noch keineswegs ment Francois Periers (Schweigen istbeendet ist. Die 60jährige Henny Porten Go; d ) . die j imgenhaftigkeit Henry Vi -steht immer noch vor der Kamera, dajg (Fabiola) , die geschmeidige Eleganz

Ahda Valli , die schöne Italienerin , und Trevor Howard (rechts) in demCarol Reed -Füm „ Der dritte Mann“ , der im Nachkriegswien der vier Be¬
satzungsmächte spielt und als stärkste künstlerische Leistung des englischenFilms in Cannes 1949 preisgekrönt wurde Bild: London -Film

Konstruktion erreichen, sie haben das Mischung von kapriziösem Schalk und während andere Namen, die in den p iet.re Brasseurs (Nuit blanche ) , dieunumstößliche Einmalige der Begeben - rührender Sentimentalität auf der Lein- vier Jahrzehnten ihren Filmruhm einige männliche Anmut der Jugend Gerardheit gegenüber dem „Einfall“ und sie wand Sie war der Stummfilmstar par Zeit begleitet haben, lange verschwun- Philipes (Kartause von Parma), ohneerregen durch das lebendige Widerspiel exeellence, und zusammen mit Asta den und vergessen sind. Ohne zu strau- da ß damit die Liste der Namen voll-der Vergeistigung, wo für gewöhnlich Nielsen und Pola Negri lange Jahre das cheln hat sie auf der Höhe ihres Ruhms ständig wäre . Es sollten nur die ver-nur das Klischee den Kassenerfoig zu weibliche Dreigestim , das dem deut- die Barriere des Tonfilms genommen, schieden gestimmten Temperamentesichern hat . Alle diese Filme scheinen sehen Film Weltgeltung verschaffte. ohne Schwierigkeit den Übergang ins eines einzigen Rollenfachs genannt wer-gedreht worden zu sein ohne Rücksicht Das Leben der am 7 . Januar 1890 in Rollenfach der Mütter bewältigt , und den . Es hätte keinen Sinn den ganzenauf den so oft zitierten Publikums- Magdeburg geborenen* Henny Porten nachdem sie nun die Zwangspause der Reichtum der schauspielerischen Diffe -geschmack und ohne den warnend er- nachzeichnen , hieße eigentlich eine Ge- Nachkriegsjahre überstand , wird ihr renziertheit hier aufzuzählen, über denhobenen Zeigefinger eines .erfolgsiche- schichte des deutschen Films schreiben. Name gewiß weiterhin zum deutschen der französische Film verfügt. Einren“ Produktionsleiters . Daß sie trotz- Denn seit 1910 ist sie dabei — und zu- Film gehören. Sie braucht ihre 60 Jahre Großteil dieser Namen hat heute Welt -dem zum filmischen Ereignis werdin , sammen mit Emil Jannings und Emst nicht zu verheimlichen. Ihr schönes geltung. Ein Beweis für die Richtigkeitüberrascht nur die Film-Fabrikanten . Lubitsch drehte sie den ersten deut - Lächeln und die zärtliche Gewalt ihrer des Ensemblefilms. Ein Beweis aberImmerhin, der Publikumsgeschmick sehen Film, der nach 1918 die geistige dunklen Augen .. haben immer noch nicht zuletzt dafür , daß sich auch derscheint besser zu sein als sein Ruf . Blockade sprengte, jene Verfilmung der etwas von der sanften Verführung der Schauspieler des Films dem gleichenHerrscht vom Stofflichen her - Iso „Anna Boleyn “
, die als filmkünstleri- Zwanzigjährigen, und vor allem haben Gesetz freiwillig einfügt, das als latei-sehon die Verdichtung der inneren sches Ereignis gefeiert wurde und den sie noch das gleiche Ausmaß an Her - nisches Erbe über allem künstlerischenWahrhaftigkeit des Menschenlebens Ruhm der drei Namen über alle Erd- zenswärme. So trägt Henny Porten Schaffen in Frankreich waltet : demund eine beglückende Achtsamkeit auf teile trug . Der Begriff der Filmtragödin ihre 60 Jahre mit Würde und Anmut. Gefühl für das Maßvolledie Unantastbarkeit des eigengepräg- war geboren, und wer davon sprach, -uck Hubeit Doerrschuck
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